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Dererbtes Leben.

Novelle
von

Theodor Ncinwald.
lFc,rtsetz»ng,>

Zmristl und Räthsel.
Hinter der anscheinenden Ausgeglichcnheit in Constanzens

äußerer Stinunnng verbarg sich dennoch eine analvolle Unruhe,
Eine schmerzliche Leere in ihrem Herzen machte ihr das Leben
farblos  lind einsam , es gab Augenblicke , wo sie der leise Vor-s'z wnrs beschlich, ihre Zukunft mit cigncrHand vernichtet ^ ! haben,' Obwol sich mit diesem Gedanke » keine Reue , keine Gc-
sinnuugsändcrung verband , war er doch nicht minder nieder¬

es drückeuo,
> ' Seit sie die gedruckte Anzeige vom Tode des Vormunds er-

haltenhattc , war wieder alles still ; es schien, als sei auch
Eduard Ricding nicht mehr unter den Lebenden ; nicht einmal

lrii die odiösen Beziehungen eines eingeleiteten Processes knüpften
^ ihn an sie, und die bereits verstrichene Frist wurde von beiden

' Zeiten schweigend, ohne
Ucbercinkommen verlän¬
gert, Eine unbestimmte
scheu hielt Constanzen
von dem ersten Schritte
zurück und in der Erwar¬
tung , daß ihn Ricding
thun würde , verfloß die
Zeit unter peinlicher
Spannung,

Constanze wünschte
oft, daß Hclmer wenig¬
stens Riedings Namen
nennen möchte, aber er
that es nicht , entweder
weil er in keiner dircctcn
Beziehung zu ihm stand
oder weil er sie schonen
wollte, Sie wußte nicht,

sss ob sie ihm dies , wenn es
der Fall war , Dank wis¬
sen sollte, denn ihr Stolz
empfand das Mitleid,
welches in dieser dclica-
len Verschwiegenheit ver¬
borgen war . Das drük-
lcnde Bewußtsein , der
Welt gegenüber für im¬
mer in eine schiefe Stet¬

er lnng gerathen zu sein,
^ auältc sie, obnc jedoch
g ihre Entschlüsse zu cr-
ei schüttern, nur vermehrte
- es stündlich den Mißmnth
§ ihrer Seele,

M Sie suchte die Ein-
-s samkcit mit dem Bedürf¬
et niß stolzer Herzen . Nicht
k um in überschwänglichcr
t Empfindung ihrem Leid

nachzuhängen , sondern
- >»n es vor den Blicken
r ibrcr Umgebung zu verbergen , saß sie dort ans ihrem Lieblings-' blsth >nn Atisgang des Parks , den schlummernden See vor sich,
t ^ >e weite , offene Natur sprach wol zu ihr , aber die intensive

rhaiigkcit ihrer Gedankenwelt übertäubte diese leise , poetische
Stimme siir den Augenblick,

, Der Abend war lieblich. Die lcichtbewegtc Luft kräuselte
ras Hasser in kleine Wellen , als ahmte sie die zarten Lam-

zmerwölkchen ani Hiinniel iiach, Tiefes Gran deckte die Mitte
ees sces , währcno gegen das seichtere llfer hin grünlich -violete
und wieder bläulich - gelbschillcrudc Streifen spielten . Kleine

e Welpe Segelboote schifften in der Entfernung , langsam und
träumerisch , wie Vögel die in lautlosem Flug ihre Schwingen

, Alpenkette in ibrcm tiefblauen Duft , eine zaubc-
uiche Fata morgana , mengte ihre Umrisse verschwimmen!) mit

„den blässeren Wolken und nach unten mit der hellgrauen Fläche
Hassers und warf dann den Rcflcr ihrer ganzen dunkeln

z-caflc als riesigen schwarzen Schatten in den See , Am jcu-
leitlgcu Ufer küßte noch der letzte Goldschimmcr das farben-
r>Ichc Laub und erleuchtete magisch die dazwischen hervor¬

schauenden Mauern , Thürmchen und Schwcizerdeichcr,
Ein Ruder klatschte ganz in der Nähe ; ein blau und weiß

>t.

bemalter Kahn stieß ans Ufer — der Assessor Paul Hclmer
sprang heraus . Er kam öfter auf diese Weise in die Villa;
darin lag nichts Auffallendes . Aber heute vermied er den
breiten Sandweg , der gerade zur Veranda führte , und gingauf Constanzens Sitz zu.

„Der Zufall will mir wohl , gnädige Frau ; ich suche heute
nur Sie allein , — gestatten Sie mir diesen lauschigen Platz mit
Ihnen zu theilen ? Ich bin der Träger einer delieatcnMission,"

Ein leises Zeichen gewährte ihm den Sitz an ihrer Seite,
und während sie fragend und erstaunt zu ihm aufsah bemerkte
sie den ungewöhnlichen Ernst in seinen Zügen , ja eine gewisse
Spannung , die sich inseinemfest ans siegerichtetcnBlickkundgab.

„Gnäoige Frau, " sagte er bedeutungsvoll , „ich komme
heute im Auftrage Riedings . Er hat meiner Freundschaft die
ebenso zarte als gefährliche Sendung anvertraut , Ihnen den
Vorschlag zur Rücknahme Ihres grausamen Entschlusses, zur
Versöhnung zu überbringen !"

„Ich hätte erwarten dürfen, " erwidcrtcConstanze nicht ohne
Stolz , „daß Ricding eine derartige Botschaft durch keine Mit¬
telsperson an mich gelangen läßt,"

„Sie würden also seine persönliche Bitte gütiger aufge¬
nommen haben ?" fragte Helmer bedeutungsvoll.

„Vielleicht, " Uno sie vermied sein forschendes , feuriges
Auge , als verletzten sie dessen blendende Strahlen.

„Nun denn, " sagte Hclmer , „dann ist Rieding in Ihren

„Gestatten Sie mir diesen lauschigen Plap mit Ihnen zu theilen,"

Augen entschuldigt und Ihrer Vergebung gewiß ; er wäre aller¬
dings selbst gekommen , gnädige Frau , um seine Sache zu füh¬
ren ; allein er ist es in diesem Augenblick nicht im Stande und
konnte doch seiner schmerzlichen Sehnsucht keinen Aufschub mehr
gestatten,"

„Welche Abhaltung wäre in diesem Falle wichtig genug ?"
cntgegncte Constanze mit einiger Härte die Ahnung deS Wahrenvon sich weisend,

„Die giltigste , gnädige Frau ! Ricding ist eben erst von ei¬
ner lebensgefährlichen Krankheit erstanden , die ibn durch sechs
Wochen daruicderhiclt , und selbst jetzt besaß er kaum so viel
Kraft , um mir die Aufträge zu ertheilen , mit denen ich hieher
geeilt bin,"

Constanze sah zu Boden , Der Kampf zwischen ihrem an¬
gestammten Stolz und der Güte ihres Herzens , zwischen ver¬
letztem Selbstgefühl und weiblichem Edclmntb prägte sich auf
ihrem sonst so ruhigen Gesichte aus , der raschere Athem , die
zuckende Wimper verrieth die Bewegung , welche die Lippen noch
zu äußern verschmähten , Hclmer sah sie zum erstenmale so, her¬
austretend ans den gewohnten Schranken sicherer Beherrschung.
Sie erschien ihm mir einmal neu , anders , ihre anspruchslosen

Reize belebt durch die unwillkürliche Abspiegelung der erregtenSeele,
Ihr Schicksal kam ihm plötzlich ernst »nd traurig vor , und

er beklagte die Fessel , unter deren Druck sie sich wand , von der
sie sich zu befreien strebte. Aber befreien —, sie konnte es ja
niemals ! Ihre Religion vernrtheilte sie, die Fessel lebenslang
zu tragen ; auch wenn sie von Rieding getrennt würde , könnte
kein anderer sie besitzen! Vielleicht lieh ihr eben diese Vorstellungin HelmerS Augen jetzt einen besonderen Zauber , Aber nein,
sie besaß auch Vorzüge , die er bisher nur übersehen zuhaben
meinte , Ihr reines Profil war ihm zugekehrt , ihr voller,
schöner Arm» nd die zartgcformte Hand stützte den Kopf , dessen
prächtigen Schmuck eineUngewöhnliche Fülle dunkler Haare
bildete . Eine kurze Zeit betrachtete er sie, dann brach er das
träumerische , gefährliche schweigen,

„Was kann Rieding hoffen , gnädige Frau ? — Dürste ich
ihn ans eine Versöhnung vorbereiten ?"

„Der Versöhnung bedarf es nicht , wo kein Streit voran¬
gegangen ist," entgcgnctc sie, ohne ihre Stellung zu verändern,
mit unsicherer Stimme ; „Rieding kennt mcincGründc und sollte
sie achten,"

„Es kann nicht Ihre Absicht sein , mich mit dieser Antwort
zu entlassen, " sagte Hclmer ; „es wäre ein niederschmetternder
Schlag sür Rieding , der kaum dem Leben wiedergegeben ist.
Er hat schwer und zum Theil durcb Ihre Schuld gelitten , gnädige

Frau ! Er kehrte von sei¬
ner so grausam gestörten
Hochzeitsreise zurück, um
den Oheim todt , das
Hans verödet , alle seine
Hoffnungen zertrümmert
zu finden . Hat Ihr Herz
kein Mitleid für seine ver¬
lassene Lage ?"

Constanze lächelte
bitter . Der Gedanke , daß
Laura Torclli ihm in dic-
serZeit nahe gewesen sein
könnte , schoß wie ein gif¬
tiger Pfeil durch ihren
Kopf,

„Ich zweifle nickt,"
sagte sie kühl , „daß Rie¬
ding nichts entbehrte;
meine Gegenwart wäre
wol überflüssig gewesen,"

Helmer verstand sie.
Er las gleichsam durch
ihr peinliches Erröthcn
hindurch den verwunden¬
den Verdacht , der ihre
Worte dictirte . Obwol
er glaubte , Rieding habe
mit Laura gebrochen , so
wagte er doch nicht , dies
bei demWankelmnthc sei¬
nes Freundes und den
rücksicktsloscn Ansprü¬
chen Laura 's als gewiß
anzunehmen ; er schwieg
also , da er Constanzens
Worte nicht widerlegen
konnte . Seine Sendung
schien ihm beendet . Jn-
oem er schied, nahm er
eine erhöhte Bewunde¬
rung mit sich, denn die

Festigkeit des Willens zeigte sich ibm bei ihr in verklärtem Lichte.Es war ihm auch , als sei er ihr jetzt näher getreten , durch diese
Stunde zuihremVertranten geweiht worden ; ihrGeschick wurde
ihm wichtiger , und mit demWunschc , ihr Frcundesdieuste leisten
zu dürfen , vermischte sich ein wärmeres , halbnnbewnßtes Ver¬
langen , sür das er noch keinen Namen hatte.

Er verließ sie, nachdem er ihre Hand an die Lippen ge¬
drückt , rasch lind verwirrt . Sein feuriges Auge suchte ihre in
der Dämmerung verschwimmende Gestalt noch, als er dcnKahn
losband und durch den ncbelnmschleiertcn See sortrndcrte , der
seinen spielenden Farbenglanz schon verloren hatte,

Constanze sah sich in ein Chaos geworfen ; es nmschwirrte
ibre Sinne , verdunkelte ihren Blick, raubte ihr die stärkste
Stütze — ihren Stolz ! Sie kam sich schutzlos und verlassen
vor , gedcmüthigt vor sich selbst und vor — Helmer ; der letzteGedanke verwundete sie am tiefsten.

Mit übervoller Brust kam sie zu ihrer Tante ; ihr halbnn-
tcrdrücktcr Seufzer verrieth ihre wogende Unruhe,

„Du hast Kummer ?" fragte die alte Frau mild.
„Ja , rathe mir , ich kann das Rechte nicht finden, " versetzte
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sie gepreßt. Friedrich Reiland , der im cphenumranktenFenster
lesend saß, wollte das Zimmer verlassen.

„Bleiben Sie, " sagte Constanze drängend, „anch Sie
sollen mir rathen , Friedrich! Vielleicht siud̂ wir Frauen nicht
sähig, in so ernsten Dingen den richtigen Staudpnnct zn er¬
fassen."

„Ich danke Ihnen für dieses Vertrauen , Constanze!"
„Wo," sagte sie aufgeregt, „soll ich die Richtschnur snr

meine Handlungsweise erblicken? Ich bin schon zn weit ge¬
gangen , um wioerrnfcn zu können, mein Stolz ertrüge es
nicht, eine niedrig gesinnte, rachsüchtige Nebenbuhlerin fürch¬
ten zn müssen, und doch fange ich an zn glauben , daß ich ein
schweres Unrecht an Rieding begangen habe. Meine Härte hat
ihn beinahe dem Tode preisgegeben. Seine Worte tönen mir
jetzt im Ohr nach; er nannte mich herzlos, meineidig —"

„Das Wort ist hart, " sagte die alte Frau , „aber es greift
am wirksamsten in Dein Gewissen, mein Kind. Sieh , hättest
Du Rieding als Braut aufgegeben, hättest Du selbst noch am
Altar „nein" gesagt, oder ihm jenen Brief gezeigt — er hätte
entweder verstummen und Dich freigeben oder sich genügend
rechtfertigenmüssen. Aber Du bast gelobt, ihm anzugehören
und Dein Gelöbniß gebrochen! Ein Schwur ist etwas Großes,
Heiliges , ob er nun vor Gott oder Menschen, Lebenden oder
Todten geschworen ist."

Bei diesen Worten zuckte Reiland . Die Dämmerung ver¬
barg sein Erbleichen, aber seine Stimme bebte als er, die Hand
ans seiner Mutter Arm legend, sagte: „nicht wahr, es ist etwas
Unerbittliches um einen Schwur? Und wenn er auf der Seele
brennt und sie foltert , er darf doch nicht gebrochen werden,
das würde nochstärker brenne».—Ob vorGott odcrMenschcn,
Lebenden oder Todten !"

Er wiederholte diese Worte wie verklingend vor sich hin
und ließ den Kopf in beide Hände sinken.

„Weshalb fragst Du michso? Mein Gott , Friedrich, wie
Deine Hand zittert ! was hast Du ? "

„O nichts, nichts! — Onäle mich nicht!"
„Du quälst mich , mein Sohn ; denn ick sehe Dich leiden

und kann Dir nicht helfen, weil Du kein Vertrauen zn mir
hast."

„Laß mich, laß mich fort !" sagte er fast wild , indem er sich
verstört erhob und hinansciltc . Draußen lehnte er seine Stirne
an die Mauer und sagte halblaut mit keuchender Brust : „Großer
Gott , ich habe nicht Kraft genug; die Last ist zn schwer für
mich!"

Drinnen blieb es eine Weile still, todtenstill. Dann erhob
Constanze ihren .gesenkten Kopf und sah ihre Tante leise
weinen.

„WaS war das ? Was hat Friedrich?"
„O frage mich nicht!" sagte die arme Mutter bekümmert;

„so ist er schon öfter gewesen, so unbegreiflich und crbarmens-
wcrth zugleich. Ich werde sein Wesen nicht cnträlhseln — nie¬
mals ! Aber es schneidet mir in das Herz, ihn so zu scheu.
Ach, was ist aus meiucm süßen, offenen Knaben geworden!"

Ueber diesem mütterlichen Leid vergaß Constanze für den
Moment ihr eigenes. Doch in dieser Nacht tönte es immerfort
in ihrem Herzen nach: „Du hast gelobt, ihm anzugehören und
Dein Gelöbniß gebrochen." —

Inzwischen überbrachte Helmcr so schonend
als möglich seinem Freunde das Resultat seiner Sendung.

„Also unerbittlich — verloren auf immer!" rief Rieding
leidenschaftlich gereizt und zugleich schmerzlich enttäuscht; „sie
verwirft mich, sie , die mein guter Engel hätte werden sollen!
Ist denn in ihr jede Erinnerung ausgetilgt ? Sind wir nicht
zusammen aufgewachsen in diesem Hanse? War ich nicht ihr
Bruder , ihr Jugendfreund ?"

„Du hast noch nicht alles verloren," sagte Helmer beschwich¬
tigend, „nur mußt D» Deine Sache selbst führen. Das ist keine
gewöhnliche Frau , Rieding ; sie ist es werth, daß mau sich ihren
Besitz durch Opfer erringt ."

„Ich weiß es, " versetzte Rieding gefaßter; „aber ick hoffe
ebendarum nichts. Was ich anch immer sagen und thun könnte,
sie würde mir mißtrauen . Sie wähnt mich noch au Laura ge¬
kettet und doch habe ich mit ihr längst alle Verbindung abge¬
brochen, sie seit Monaten nicht mehr gesehen."

„Und doch, lieber Freund, " sagte Helmcr, „ist der Schein
gegen Dick. Laura hat nun einmal Dein Verderben beschlossen;
sie spinnt Ränke und sorgt dafür , daß die Welt^an die Fort¬
dauer Eures Verhältnisses glaube. Vor einigen stunden noch
wußte ich dies selbst nicht; jetzt dagegen weiß ich, daß sie ihre
wohlüberlegten Pläne verfolgt."

„Sage mir die Wahrheit , Helmcr, ich beschwöre Dich!"
„Nun denn! Kaum hat Signora Torclli Deine Erkrankung

erfahren, als sie sich unbestimmten Urlaub erbat, mit der offenen
Bemerkung: einen kranken Freund zu Pflegen, und die Welt
glauben ließ, sie sei hier bei Dir ."

„Es ist eine schändliche Unwahrheit !"
„Ich glaube Dir , daß Du dem widersprichst, was Du nicht

weißt ;̂ leider ist es dennoch Thatsache, daß Laura hier war,
daß sie vicleStundcnDeiucr Bewußtlosigkeit au Deinem Lager
saß und nur entschlüpfte, wenuDu hellere Augenblicke bekamst."

„O! es ist nicht wahr , es kann nicht wahr sein," stöhnte
Rieding. „Wer behauptet es?"

„Dein alter Arzt, den ich aus dem Wege hieher traf,
versickert, die Signora selbst eines Tages im Anfang Deiner
Krankheit hier getrosten zn haben und als er ihr ziemlich un-
verbolcn andeutete, daß ihre Anwesenheit unschicklich und un¬
zulässig sei, habe sie so laut ihren Jammer und ihre Klagen
geäußert, so sehr die Untröstliche gespielt, daß er endlich aus
Rücksicht für Deine Ruhe in ibr Bleiben willigte."

„Und das erfahre ich erst jetzt," sagteRiedingwic gebrochen;
„nun ist es natürlich, daß Constanze nach solcher Beschimpfung
sich mehr als je weigert, mein Weib zn sein. Ö, dieser Dämon
weiß sich entsetzlich zu rächen."

„Es müßte schlimm sieben," bemerkte Helmcr, „wenn nicht
endlich das Edlere siegen sollte. Constanze und Laura stehen
auf zu entfernten Polen , als daß die Eine die Andere berühren
könnte. 'Schone Deine Kraft jetzt. Constanze wird sich über¬
zeugen lassen."

„Ich wollte jetzt die Kraft eines Löwen haben , um diese
Schlange zu zermalmen!"

Helmcr verließ den Tiefanfgeregten und nun wich auch
die Anspannung seiner Nerven. Rieding war noch nicht genug
hergestellt, um solche Gemüthsbewegungen zu ertragen. Er
wankte an das Fenster und legte seinen Kopf an den Rabmcn.
Es hämmerte in seiner Stirne , wie es unten in den rastlosen
Werkstätten hämmerte; glühende Funken tanzten vor seinen
Augen und das Sieden der Dampfkessel schien dicht vor seinem
Ohr zn brausen. Das brennende Verlangen verzehrte ihn, zn
Constanzen zu eilen, die wie ein miloglänzender Stern durch
den Höllcuanfrnhr in seinem Innern leuchtete. Der Luftzug

zerwühlte das blonde Haar auf seiner blassen Stirne und halb
unbewußt flüsterte er: „Constanze! Du willst also nicht mein
Genius werden!"

Hinter ihm machte ein leiser Tritt das Pargnet knistern,
eine seidene Schleppe rauschte und er fühlte eine Hand auf sei¬
ner Schulter.

„Die Rolle JhreS Genius habe ich mir vorbehalten," sagte
eine melodische Stimme.

Er bebte zurück wie vor einem Geiste. Laura Torclli stand
vor ihm. Sie war schön, fürstlich und zugleich dämonisch schön
in ihrer wundervollen Haltung , den schwarzgclockten Kopf 'zu¬
rückgeworfen wie im Triumph , das funkelnde Auge auf Ric-
dings Gesicht gerichtet, wie die Schlange, die ihr Opfer bezaubert.
Aber die Bczauberuug wirkte nicht mehr. Ein reinerer Hauch
hatte längst Riedings Herz berührt. Constanze war doch sein
Genius , obschon sie es nicht sein wollte.

„Was suchen sie hier , Signora, " sagte er frostig; „ seit
wann ist esSitte , so in dasZimmer eines Kranken zn dringen ?"

„Ein Kranker, der sich so sorglos der Abcndlnft aussetzt,
um geliebte Namen zn flüstern, hat nichts mehr zn fürchten,"
lachte sie höhnisch; „ich habe manche Stunde hier bei Ihnen
gewacht, Eduard, und bin nnuhier , mirJhrcnDank zu holen."

„Wenn «sie meine Delirien belauscht haben," erwiderte
Rieding mit schwer verhehlter Verachtung, „so haben Sie ohne
Zweifel die Wahrheit gehört, daß ich Sie jetzt ebensosehr ver¬
abscheue, als ick Sie sonst zu lieben meinte, daß ich im Ficber-
traum stets zwischen meinem guten und meinem bösen Engel
— zwischen Jhiwn und meinem Weibe stand! Sie wußten,
welches Unheil Sie mir durch Ihre Gegenwart zufügten und
dennoch kamen Sie . Dieses Haus ist dadurch beschimpft, meine
letzte Hoffnung zerstört. Lassen Sie es nun genug sein und
verlassen Sie mich."

„Sind Sie toll , Rieding !" sagte sie leichthin; „machen
Sie keine wirkliche Feindin ans mir. Nnrso lange ich bei guter
Laune bin, ertrage ich Ihre Schmähungen. " —

„Giebt es wirklich noch eine Schmähung für Sie ? Weiß
die GelicbteJes Herzogs von N . . . und des Grafen von S . . .
noch, was Schmach ist? — Ach, Signora , seit ich wußte, mit
welch vornehmen und zahlreichen Nebenbuhlern ich mich messen
sollte, seitdem vcrachtctestchSie und darum, nicht um Constanze
Werner allein, habe ich Sie gemieden!"

Laura biß die Lippen zusammen und lächelte dann wieder.
Mit den Enden ihres Shawls tändelnd sah sie zn Boden; zwi¬
schen den langen, aufgebogenen Wimpern beobachtete ihr sam¬
metschwarzes Auge Riedings Bewegungen; sie hoffte noch durch
den verführerischen Reiz ihrer Miene zu siegen; der ganzeHoch-
mnth einer in ihren Erfolgen sicher gemachten Kokette drückte
sich auf ihrem classisch geformten Gesicht ans , dessen matte
Olivenfarbe der Zorn röthete.

„Noch einmal , Signora , verlassen Sie das Haus !" sagte
Rieding, und als sie wieder blieb und ihr Lächeln noch höhni¬
scher wurde, ging er entschlossen auf den Tisch zn und faßte den
Griff der Glocke. Nun sprang sie plötzlich auf , wie eine ange¬
schossene Löwin, und fiel ihm in den Arm ; aber es war zu spät.
Das Zeichen rief den Diener herbei.

„Den Wagen der Signora — sogleich!" befahl Rie¬
ding. Dann befreite er seinen Arm von dem ihren und mit
einer stimme , in der seine ganze Entrüstung wogte, sagte er:
„künftig sollen meine Thüren sorgfältiger bewacht sein', Sig¬nora ! "

Laura sah sich allein gelassen. Sprachlos vor Wuth starrte
sie die Thüre deS Cabinets au , durch die Rieding verschwun¬
den war. Man meldete ihren Wagen und überreichte ihr
ein Billet. Sie sah es hastig au und erkannte ihr eigenes,
das sie Constanzen vor dcrTrauunng geschickt hatte. Mit einem
unterdrückten Schrei zerriß sie es und ließ es au der Lampe
auf Riedings Tisch aufflammen, während sie die Treppe hinab-
ranschte. Als sie zu Hause anlangte , war das kostbare Sack¬
tuch von brüsseler Kauten in ihrer Hand in Stücke zerrissen;
aber sie fuhr doch eine halbe Stunde später in die Oper und
entzückte das Publikum durch ihren herrlichen Gesang.

V.
Äin Zer.

Am folgenden Tage brachten die Zcitungsblättcr der Re¬
sidenz zwei Artikel, die gewaltsam, aber in entgegengesetzter
Weise auf Constanzens Gemüth wirkten.

Zuerst hieß es: „Nach mehrwöchentlicherEntbehrungwurde
uns gestern in der Oper wieder ein hoher Genuß geboten,
signora Torclli trat nach längerem Urlaub , der diesmal nicht
der Erholung oder einem Gastspiel, sondern einem tranken
Freunde gewidmet war, wieder als Dcsdemona auf. Neben
der außerordentlichen künstlerischen Gesangsleistung ist es das
meisterhafteSpiel , wodurch signora Torclli in dieser Rolle
unübertroffen dasteht. Die schmelzende Weiblichkeit, die hin¬
reißende Anmuth ihrer Desdcmona ist um so bewunderungs¬
würdiger , als wir Gelegenheit hatten , die Künstlerin auch in
der Darstellung des heterogensten Charakters — der Lncrctia -
zn bewundern, wo es gerade wieder das Dämonische, schauerlich
Große ist, wodurch sie unsterbliche Siege erringt . Die Künst¬
lerin wurde au diesem Abend mit Blumen überschüttet :c. :c."

Jetzt war es also außer Zweisel; was Constanze nur als
unbestimmten Verdacht in sich getragen, hier wurde es in die
Well hinausgerufeu , die Schulo Riedings und ihre Schmach
gleichsam wie etwas Selbstverständlichesverkündet, sein Ver¬
hältniß zn Laura schleierlos erwiesen — oh es war nicht mög¬
lich, jetzt noch zu verzeihen! Ein eisiger Hauch wehte sie an;
die Verachtung zog so kalt durch ihre Seele . Die glühende
Bitterkeit im Herzen erstarrte au diesem Hauch wie ein Lava¬
strom »nd umschloß eS mit neuer Härte.

Aber als solltedieser uuuatürlichePanzer wieder schmelzen,
gab es in den Spalten desselben Blattes noch eine Nachricht
anderer Art.

„Gestern am Abend," lautete der Bericht, „brach in dem
Wohngebändedes jungen Fabrikbesitzers Eduard Rieding , eine
halbe Stunde vor der Stadt , plötzlich Feuer aus . Es entstand
in dem Schlafzimmer des Herrn vom Hause durch eine bisher
unermittclte Veranlassung und wäre bald von den beklagcns-
werthesteu Folgen geworden, indem Herr Rieding , kaum von
einer schwercnKrankhcit genesen, sich bei Entstehung dcsFeners
in seinem anstoßenden Sabines befunden haben muß , wo ihn
entweder eine Schwäche übermannt oder dcrRanch betäubt hat,
so daß man ihn bewußtlos und halb erstickt fand und er seitdem
in Folge eines Rückfalles sast an seinem Aufkommen zweifeln
läßt . Das Feuer wurde bald gelöscht, ohne bedeutenden Scha¬
den angerichtet zn haben!"

Ohne den Zusammenhang zu kennen, der zwischen diesen
beiden mit grausamer Unbefangenheit gegebenen Notizen wal¬
tete, fühlte Constanze doch wieder eine Mahnung in der Brust.

Das Mitleid , der mächtigste Factor im Herzen einer Frq
sprach für Rieding , so schuldig er anch eben noch geschienen»a-
Und wie erst, hätte Constanze die Wahrheit gekannt! Hätte f dar
gewußt, daß es eben die äußerste Aufregung bei dem Austr»
mitLaura gewesen, welcheRiediugsgeschwächte Kraft erschöpfe Mz
so daß er iî dem Augenblick in seinem Cabiuet znsammcubrai! da-
wo Laura Torclli den Brief , den er ihr zustellen ließ , an di
Lampe verbrannte und achtlos die glimmendenReste auf d« des
Teppich fallen sah. Der Luftzug ergriff dichalbverbraunteuStitz M
chen und fachte die Funken neu au, der Teppich fing Feuer, da»: d?»
die Gardine an Riedings Lager und dann das Bett selbst. N
mitergriffcncu Tapeten jagten die schon kräftigere Flamme zm da,
Fenster, wo sie endlich vom Fabrikhofe aus bemerkt würd, M
Der dichte Qualm drang in das Cabiuet, dessen Thüre sche, äsn.
zu brennen anfing, und vollendete die BetänbnngNiedings , d, ja»
dann bei allen angewandten Hilfeleistungen nur zu crueultt
Fieber erwachte. ^

Hätte Constanze dies alles gewußt — es würde ihr nit
längerZwcifel über ihrePflicht gestattet haben. So aber bemi, M
leidete sie den „schwachen Mann " blos, anstatt ihn, wie vorhc,
zi>̂ verachten und was sie in ihrer stolzen Sicherheit an ilv
„Schwäche" uanute , war doch der beste, stärkste Beweis ein, im
moralischen Kraft gewesen, die sie wol nicht in Riedings Ch» die
rakter voraussetzte, von der sie nicht wußte, daß sie selbst ih, mo
sie eingehaucht habe.

Stolze Herzen haben oft die Eigenheit, daß sie sich für da, ind>
Mitleid , das sie gewähren, gewissermaßen durch eine geringe, gje.
Achtung entschädigen, während doch meist da , wo siennbedim den
hochachten und bewundern, ihrwcichesMitgefühl selbstvcrstäul„et
lich geboten wird.

Constanze gestand es sich selbst nicht ein , daß sie heimlil
wi derlegt, überzeugt zu werde» wünsche, und doch fürchtete si Mg
jede Erwähnung dieser Ereignisse als demüthigend.

Indeß wurde ihr jede Demüthigung dieler Art bis zu«Sch
Abend er spart. Kein Besuch störte heute das stille Leben in istn.ch
Villa . Reiland war seit früh in der Residenz und erst als di
Sonne schon ziemlich tief sank, kehrte er zurück und brachteHc!micmer mit. "

Heute war die Begegnung für Constanze peinlich. Oh»
Zweifel hatte er die Biälter gelesen— er wußte also um in: fl.ch
ihr angethanen Schimpf sowol, als um RiediugS Unfall. U»
es war in der That so. Der scharfsichtige Helmcr errieth dis '
Alternative , in der sie sich befinden mußte : neuerdings verletz
zugleich aber zu milder Nachsicht aufgefordert worden zu sei»
„Was wird sie jetzt thun ?" fragte er sich selbst. Als er sie dai»!
blaß und nachdenklich, aber fest wie immer erblickte, fragtet der
nicht mehr; ihr Entschluß ließ sich ans ihrer Stirne lesen. Ä
war noch dieselbe, Rieding hatte nichts gewonnen! jgaa

Reiland schlug eine Kahnfahrt vor , wie sie oft an schöne: -Ms
Abenden von den vier jungen Leuten unternommen wnr-, s,sm
Constanze, obwol nicht gerne, willigte Adelheid zu Liebe ei»stM
die sonst ebenfalls zn bleiben erklärte. Am

Der alte , vertraute Schiffer, braun und nervig , die brei: Ms
Brust offen, einer jener biderbeu Bcwobner dieser Gegend, de stM
in seinem ganzen Wesen schon etwas au den Aelpler malntzŷ ,
setzte sich zurecht, die Pfeife gestopft und angebrannt , und flswcki
gleichmüthig zn,wie diebeideuPaaresichniederlicßen, und dcmzg,
begann er kräftig, mit jener Leichtigkeit, welche die Gewohnbei See!
giebt, den smaragdgrünen See zn dnrchrnderu. Die beiden schdie.
uigcn Arme gingen in regelmäßigem Tactschlag auf und niedtM. fs
und spielend glitt der Kalm weiter , während das Ruder tief il^ .g
die Welle schlug und der Schaum in Perlen abrollend iueina»
Vergreifende Ringe bildete, die weiter und weiter, bis an dt̂ ,,,,
Rand hin̂ sich dehnten.

Die Sonne war gesunken, aber noch nicht ganz hinab ; ßjMy
wirkte noch durch feenhafte Lichter und sandte schrägeGoldstr>mz^
lcu auf die Baumwipfel und Dächer. Der zauberische FarbentcM ^.
des Sees wechselte mit jeder Minute . Eben noch durchsichtig Sm: Mg
ragd, war er nun plötzlich von gesättigte»!Tiefblau und ;>ebc« z>Mg
Wolkenschichten warfen wandelnde Schatten von Grau dariitz: M :

Eine fast andächtige Stille beherrschte die kleine Gescllscb.:
im Anfang. Endlich brach Reiland das Schweigen. Er be».p Mg
sich zn Constanzen und sagte mit erhellter Miene : „Es ist der lejs.Mg
Abend, den ichfürlängcreZeit hier lebe; morgen gehe ich nächst
Residenz, nur dort in der großen Krankenanstalt thätig zu sei»!

„Sie haben diesen Plan rasch in Ausführung gebrack.Hxgz
erwiderte Constanze weniger überrascht als unzufrieden; „all ^
mich dünkt, Reiland , Sie hätten jetzt nicht gehen sollen. W
Mutter kränkelt; sie wird mit jedem Tage tiefsinniger, schvHfM
müthiger ; mir ahnt nichts Gutes." " eine:

„Ich sehe es , wie Sie, " sagte er wieder finster, „und m der :
ich dabei empfinde, weiß nur der Schöpfer und ich allein. AlMUH
ebendarum muß ich fort. Diesmit ansehen— ichkann es uiMsch,.s;

„Sie sind ein Räthsel ; man «nützteIhnen um dieser scheMue»
baren Kaltherzigkeit gram sein, wenn es nicht klar zu Tage liis^ „g
daß Sie leiden, tief und verborgen leiden! Ich babe Jhi» schwi
mein Vertrauen ohne Vorbehalt geboten, wollen Sie es »MM
erwidern? Was quält Sie , was treibt Sie von hier fort ?" ŝ hre

„Ich kaun es nicht sagen, es ist der Fluch meines Leb«.,
daß ich es schweigend tragen muß, " erwiderte Reiland mit « gxgz
dunkelter, fast von Verzweiflung entstellter Miene , „znweid
denke ichmitWollustdaran, daß mein Beruf mir gestattet, tagt zmfcl
das Leben preiszugeben. DerTod nur entsiegelt mciueLippcr

„Großer Gott , Friedrich, warum das !" stltse
Mit diesem Ausruf sah ihm Adelheid angstvoll ins Gesch.

trotz ihrer Unterhaltung mit Hclmer hatten seine Worte ihr » Phc,s
erreicht. „O geh' nicht," bat sie bewegt, „nicht in dieser Sti: h d̂a:
mnng !"

Er legte den Arm um ihren Leib und sah sie mit ei» M,d
Blick au , in dem rasch aufeinander Entzücken, Qual und w>s schlm
Kraft leuchtete. „Wirst Du mich vermissen?" fragte er , „ist: >
meine Gegenwart wirklich etwas. Du süßes , sanftes Kind? mst^

„Deine Abwesenheit wird mich traurig machen," sagte men.
leise, wie um ihn zu beruhigen. glüin

„Traurig !" sagte Reiland bitter , indem er sie hastig >r Röth
ließ , „Du bist mehr mitleidig als aufrichtig, Adelheid! Als: .
mich kennen lerntest, da war Dein junges Herz schonw wiede
schon erfüllt vou Gesühlen, die dem Bruder nichts mehr i'ckm tzx
ließen, als den Abhub. Du würdest schnell vergessen, was : Blick
so spät nahe trat !" hob,

„Ich liebte Dich ja seit meiner Kindheit , Friedrich! D m,iz,
Bild , Deine Briefe , wie waren sie mir vertraut , wie sink stolze
unzertrennlich von den Tagen meiner frühen Jugend — trenn
thust mir weh mit diesen Zweifeln!" niädcl

Er schwieg und starrte in die wirbelnden Kreise, die ! wegm
Wasser bewegten. — Inzwischen suchten in der eiugctreter»gs ^
Halbdämmerung Hclmers glühende Blicke Constanzens gesestbelau
Augeulieder zu heben. Die Magie dieses Blickes war mäctz wann
— doch sie widerstand ihm noch. Zum erstenmale fühlte sie die ve
Nothwendigkeit, ihm zn widerstehen. Das war kein Auge. Verw

dachte
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»tt das manofsen und sicher schauen konnte ; die brennenden Funken
>es> darin hatten beinahe etwas Gefährliches . Helmer sah , daß sie
lU>>irauriq den letzten Erfahrungen nachgrübelte , daß sie tief ge-

tränkt in ihrem Stolz auch ihm jetzt kein Wort gönnen wolle,
das den peinlichen Gegenstand betroffen hätte,

di In seiner Macht lag es , sie von der herbsten Täuschung zu
d« befreien , Rieding in ihren Augen zu entschuldigen , zu verthei-

tü>I digen. Was er gestern noch nicht konnte , das wollte er
'a>r heute nicht.
T> Er Zwang endlich ihr Auge dem seinen zu begegnen und
Zur dann ihre Lippen zu entfesseln . Hingegeben dem Eindruck des
N'li Moments , in dieser poetischen , jetzt schon mondbcglänzten Um-
ch«> gebung , erschien ihm Constanze , deren geistiger Zauber ihm
>dr lange schon gefährlich war , auch schön,
ttlr Daß sie einem andern gehörte ? Was that es ? Strebte sie

doch selbst, das Band abzustreifen ! Er dachte jetzt nicht weiter,
fit Nm berührte ihn ihre Nähe so unwiderstehlich und ihre Worte,
»ü> aus denen ihr tiefer , reicher Geist wehte , umfingen ihn mit im-
chei mcr neuen Fesseln.
ihr Es wurde stiller , kühler , dämmeriger . Der Mond zitterte
>m im See und zog einen langen , silberblitzenden Streifen durch
Zh: die Wasserfläche, ungewisse Lichter schwebten über den Ufern,
ihn wo hie und da ein glänzender Knauf von einem Thürmchen,

eine weiße Mauer , ein blinkendes Fenster leuchtend hervortrat,
d>r indeß rückwärts dunkel und massig die Alpen am Horizont auf¬
ist« stiegen, in ihren malerischen Einzelparticn verhüllt , aber in
in; den äußeren grotesken Linien scharf am blasscnHimmel gezcich-
'üst net , wie von schwarzem Grifsel in weißer Fläche.

Stumm und traurig blickte Adelheid in die still-beredte Na-
Mc tnr . Ihr Herz war schwer — die Erkenntniß von Helmcrs
e ÜAbfall war ihr in dieser Stunde geworden.

Und nicht nur in ihrer Brust allein hatte dieser Abend den
»w Schmerz angeregt ; jeder von ihnen allen hatte einen Blick in
«di sein Herz gethan und — gezittert!

Der alte , braune Schiffer allein sah noch so gemächlich zu,
Hi' wie früher , als jetzt seine Nndcr stillstanden und die Gesellschaft

ausstieg ; seine Pfeife glühte noch und mit treuherzigem Gruß
ihr giug er von dannen , so kräftig -sorglos der kleinen Hütte zu, wo
h« ihn ein halb Dutzend kindlicher Stimmen froh begrüßte.u«!

ei« Ein stiller Kampf.
wr Nach Neilands Abreise lag es schwül über den Bewohnern

der kleinen Villa . Die alte Frau sank zusehends in sich znsam-
^ men , wie eine Pflanze , die man des Stabes beraubt hat ; sie

klagte nicht , sie litt auch nicht körperlich, aber man sah, daß ihr
mc Mntterhcrz krank war — krank an den Zweifeln und Täuschnn-
««p gen , in die es ans seiner warmen Hoffnung aus den Sobn ge-
ür stürzt worden war . In raschem Fortschritt verdunkelte sich ihr

Auge , doch mit diesem Uebergang vom Dämmer zur völligen
«'ül Finsterniß ward ihr der helle innere Blick gewährt . Ihr Geist
F«schwang sich über die gähnende Kluft der Jahre hinüber und
hir verweilte an der jenseitigen Grenze , wo das Bild ihres dnnkel-

lockigen, lieblichen Knaben ihr cntgcgenwinkle , seine zärtliche
Stimme ihr Ohr liebkoste und sie wieder in seine offene , klare

hc Seele schauen konnte . In diesen Momenten fragte sie nicht nm
'6 die Räthsel , die das Dasein ihreSSohnes umgaben , aber wenn
Hs er kam und die tröstliche Vision verscheuchte, da fühlte sie den
? ' grellen Contrast zwischen ihrem holden Knaben und diesem dü-
w stern Mann , der niemals eine unbefangene , heitere Jugend gc-
^ kannt zu haben schien. Ihre Gedanken widmeten sich so ans-
. schließlich diesem Kinde , das durch den Trcnnnngsschmerz und
^ dicEntbehrnng viclcrJahrc ihremHcrzen näher gestellt worden,

daß ihr das plötzliche Verstummen von Adelheids Frohsinn dar-
über entging . Sie sah daS schwermüthigeLächeln ihrer Tochter
nickt, und süblte auch nicht den Druck, der ihr junges Gemüth

^ belastete, nur Friedrich , Friedrich allein füllte ihr Denken ans,
^ die Schatten ans seiner Stirne beunruhigten sie.
^ Adelheid zog sich traurig zurück. Ihr Leid gestattete keine

Mittheilung , denn die Einzige , der sie hätte vertrauen mögen,
ch - Constanze — sie war es ja eben , die ibr dies Leid unbewußt

Zllsngte, denn um ibretwillen wandte sich Hetmer treulos ab.
Jedes verschloß also seinen Kummer in sich. In Constan-

^ zenS zurückhaltender Natur lag ohnedies wenig Aufmunterung;
sie selbst batte nur selten das Bedürfniß sich ansznsprechen.

M Indeß arbeitete und gabrtc es in ibr nnaushörlich . Sie bc-
^ fand sich in einer eigenthümlichen Gcmüthsverfassnng , wie vor

einem bedeutsamen , entscheidenden Ereignis ; , einem Umsturz
^ der Dinge . Zuweilen empfand sie eine feierliche Ruhe , einen
i frischen Hauch , ekne gewisse gehobene Stimmung , etwas Unbe-
? schreibliches in der Seele , mit nichts zu vergleichen , als mit
H jenem hehren Moment in der Natur , der dem strahlenden Aus-
^ hang der Sonne vorangeht . Zuweilen aber wieder wehte es

schwül über ihr hin , wie vor dem ansbrcchendcn Gewittcrstnrm
und sie schloß die Augen , als fürchte sie schon den Blitz niedcr-
sahrcn zu sehen.

Nie noch war das Gleichgewicht ihrer Seele so gewaltig
^ gestört worden — was sie jetzt empfand , war durchaus neu,
's mächtig und räthselhast , herb und süß , ein Schwanken , wie
ls Zwischen Glück und Schmerz.
^ Zum erstenmale wagte sie nicht , nach dem Grunde ihrer
. seltsamen Stimmung zu forschen.
lss Es giebt solche vorbereitende Zustände , welche einer neuen
ä Phase des Seelenlebens vorangehen und nur einer Secunde

bedarf es oft , nm die volle Erkenntniß hereinbrechen zu lassen.
D, Constanze saß allein in ihrer Lieblingslanbc , deren Ge-

s' winde von Nachtschatten und Passionsblumen schwesterlicb vcr-
schlnngen dieSonnenstrahlen abwehrten . Der gcwnndencKieS-
weg verbarg sich in dem dichten Strauchwerk , aber er knisterte

° nnter dem Tritt eines Nahenden , und Constanze schrak znsain-
k men. Kannte sie diesen Schritt ? Weshalb strömte es plötzlich

glühend durch ihre Adern und übergoß ihr Gesicht mit tiefer
s Nöthe ? Weshalb zitterten ihre starken Nerven?
^ , Helmcr trat in die Laube , und jetzt war Constanze schon
' wieder blaß , ihr mächtig schlagendes Herz schien sie des Athems
i. Z» berauben . Helmer erkannte diese Bewegung ; sein feuriger
« Blick verschlang ihre Gestalt , wie sie sich halb unwillkürlich er-

. hob, halb niedergehalten von lähmender Ueberraschnng blieb
und nur leise erbebte . Das war nicht mehr die kühle , sichere,

h stolze Constanze Rieding , in deren Nähe er sich stets an die
°trennenden Schranken gemahnt fühlte — das war ein schönes,
mädchenhaftes Weib , dessen Her ; sich regte und nnter dieser Bc-

- tvegnng erzitterte . Helmcr kam sich in diesem Augenblick vor
^ wie Pygmalion , der den ersten Lcbcnshanch seiner Galathea

belauscht; der eitle Triumph , das Herz eines stolzen Weibes gc-
äWonnen zu haben , berauschte ib». Indeß wagte er doch nicht,
t die verräthcrischen Anzeichen , die so deutlich ans Constanzens

Verwirrung sprachen , so zu bcnützcn , wie er es wünschte. Er
dachte mit einem Seufzer des Auftrages , womit er gekommen

Ocr Llyar.

war . Mit einer Zartheit , wie sie nur ihr , die er doch mit ver¬
geistigter Leidenschaft umfangen mußte , zu Theil werden konnte,
ließ er ihr Zeit , sich zu sammeln , bevor er sich abermals als
Abgesandten Niedings erklärte . Es gab keine wirksamere
Dämpfung für ihre und seine Empfindungen ; Ricdings Name
verlöschte den Lichtfnnken in Galathea 's Marmoradern — sie
war wieder das kalte Bild.

„Was hat Nieding mir zu sagen — wie steht es um ihn ?"
Hclmer bewunderte die schnelle Fassung , die Ruhe ', welche

ans dieser Frage heranstöntc.
„Leider, gnädige Frau, " sagte er, mit erzwungener Glcich-

müthigkeil nur dcn^ rennd und Botschafter spielend , „ist Rie¬
ding noch nicht im Stande zu reisen ; sonst wäre er gewiß nicht
mehr meiner Vermittelung bedürftig . Aber es ist eine Bedin¬
gung , an der seine Gesundheit hängt , von Ihnen freundliche
Worte zu vernehmen . Diesmal ist es ein schriftlicher Auftrag,
der mir geworden ist , die erste, bedeutende Anstrengung , der
sich Rieding unterziehen konnte ."

Constanze nahm den Brief aus Helmcrs Hand und eine
Secunde berührten sich ihreFinger wie im clcktrischcnRapport;
beide zuckten und der Brief fiel zur Erde.

,,Z» Ihren Füßen liegt Ricdings Gesuch, " sagte Helmer
sich langsam darum niederbeugend, .„cinPlatz , den er selbst ein¬
nehmen sollte ! — Er ist doch noch glücklich, denn er kofst immer
noch. O wissenSie auch, daß ich gransam gegen dieVcrsnchnng
angekämpft habe , diesen Brief — nicht zu überbringen ?"

„Aber Sie haben gesiegt und ich — danke Ihnen dafür !"
„Wie doppelsinnig ist dieser Dank , gnädige Frau ! Dürfte

ich ihn doch nach meiner Weise auslegen ."
Sie antwortete nicht . Der Muth fehlte ihr , ans diesem

gefährlichen Felde auch nur noch so kurz zu verweilen . Gleich-
giltig und kühl warf sie eine Bemerkung über Ricdings Be¬
finden hin , während sie sein Schreiben nneröffnct in der Hand
behielt . Hclmer fühlte sich in seiner Eitelkeit gekränkt ohne ihr
gleichwol zürnen zu können . Er hätte doch Welten darum ge¬
geben , aus ihrem undurchdringlichen Antlitz den Widerschein
eines Gefühls zu lesen , das ihn ermnthigt hätte . Ihre reine,
gesenkteStirne , ihr ruhiger Blick, ihre halbgeöffneten , thanigen
Lippen , selbst die wieder zurückgekehrte gleichmäßige Farbe ihrer
Wangen — alles drückte den festen Willen ans , jeden schmei¬
chelnden Versuch Von sich abzuweisen . Dieser Contrast zwischen
ihr und ihm , der bei ihrem Anblick sein Innerstes in Glnth
auflodern fühlte , reizte seine verwöhnte Eigenliebe , ungeachtet
der wahren Verehrung für diese Frau . Er gestand csJich in
diesem Moment zum erstenmale nnverholen , daß sie ihm theuer
sei, daß er noch kein Weib so feurig mit derSecle umsaßt habe.
Aber weil auch noch keine außer ihr ihm so stark cntgcgenge-
strebt, so mußte er in ihr verschlossenesHerz den Brand werfen,
derihn sclbstergriffenhatte . Sie fühlte nndverstand die glühen¬
den Blicke, welche ans ihr lagen . Jetzt strömten alle die Vorge¬
fühle der lctzlvcrflossencn Zeit in der momentanen Erkenntniß
zusammen , daß Helmer ihrer Ruhe gefährlich geworden sei.
Das war der plötzliche, strahlende Sonnenaufgang in ihrer
Brust ! Aber dann kam auch der erwartete Blitz — und alles
versank in Nacht und Gran.

Es ist kaum glaubtich , welche tiefe , gewaltige Affectc sich
in wenige Minuten zusammendrängen können , welche Phasen
die Seele durchläuft während der Dauer weniger Athemzüge,
wie eine neue Welt in derMcnschcnbrust entstehen und vernich¬
tet werden kann , während der Puls nur wenige Schläge macht.

„Dieser Brief, " sagte Helmer ihr beharrliches Schweigen
brechend, „entscheidet nun wol das Geschick zweier Menschen !"

„Mein Geschick war schon lange entschieden, " versetzte
Constanze traurig aber fest, „daß Rieding immer noch versucht,
was doch vergeblich sein wird , ist nicht meine Schuld ."

„Sie sind also unerbittlich gegen ihn, " sagte er mit tiefem
Ton und einem seelcndnrchdringenden Blick, „erschrecken Sie
nicht über das Urtheil , das Sie sich selbst damit sprechen?"

„Ich wußte ja von Anfang , was meine Zukunft sein wird ."
„O nein , nein !" rief er , „es kann nicht sein ! Sie können

über Ihrer Zukunft nicht schon den Stab brechen; Sie , mit
Ihrem reichen Herzen und Gemüth , mit Ihrem schönen Geist,
soll.en das Leben so hinschleppen gleich einer seelenlosen Ma¬
schine? Sie tverden das Licht des Lebens erst kennen lernen,
Constanze — Sie haben noch nicht geliebt !"

Eine jähe Röthe stieg in ihre Wangen . Ihr Name schlug,
zum erstenmale von seinen Lippen gesprochen, kosend und ver¬
letzend zugleich an ihr Ohr . Seine Hand hatte die ihre gefaßt,
und von diesem Druck ging der elektrische Strom in alle Fibern
ihres Körpers über ; es war ein Schauer , gemischt aus Wonne
und Abscheu, denn indem sie ihm die Hand entzog empfand sie
das ganze Unrecht , das er ihr zufügte . Der Stolz verlieh ihr
die Kraft zu dieser strengen Entsagung — auch nicht ein Schat¬
ten durste ans ihrGewissen fallen , auch nicht den kleinsten Theil
eines glücklichen Moments durste sie sich gestatten.

„Sie entziehen mir Ihre Hand , Constanze ?" sagte Helmer
mit seinem flammenden schwärzen Auge ihre gesenkten Lider
magnetisch anziehend , „mißgönnen Sie mir nicht dieses kleine
Zeichen von Gunst ; zürnen Sie nicht , daß ich es wage , an eine
Zukunft für Sie zu denken ! Haben Sie nicht längst gefühlt,
daß unsere Seelen sich verstehen , daß ein geistiges Etwas zwi¬
schen uns besteht — darf ich mit dem Vorrechte eines Ihnen
geistig Verwandten nicht ans eine Zukunft hoffen ? Sie ist ein
weites , schrankenloses Feld , sie gibt Sie frei , Constanze !"

„Niemals !" cntgcgncte siemitheldenmüthiger Anstrengung
eine Kälte heuchelnd , die sich wie ein starrer Frost ans ihr Herz
legte , „ich werde immer wissen , was ich muß ; ich wollte für
mich keine Freiheit erringen , nnr sie Rieding zurückgeben war
mein Wille ; seine Religion gestattet ihm , Gebranch davon zu
machen. Außerdem werde ich nie vergessen , daß ich gebunden
bin und — ich hoffe, nichts weiter sagen zu müssen , nm der
Schonung gewiß zu sein."

Helmer trat zurück. Mit gepreßter Lippe und finsterem
Blick , verwundet in seinen eitlen und kühnen Gedanken und
doch unfähig mehr zu wagen , fand er sich an der Grenze seines
Erobernngsplancs und ob auch sein Interesse sür diese Frau
mit rein geistigen Elementen gemischt gewesen war — er hatte
doch andere , weitansgchende Hoffnungen in sich getragen , die
sie jetzt mit cinemmale niederschlug . Er faßte die Größe des
Opfers nicht , womit sie ihn von sich wies . Sie war auch zu
einfach und wahr in der Tiefe ihres Wesens , um noch weiter
eine vergebliche Scene heraufbeschwören zu »vollem die ihm ibre
Handlungsweise erklärt hätte ; ihr genügte der Sieg über sich
selbst und über seine unedle Absicht. Sie wußte , daß sie nun
an Werth in seinen Augen verloren habe , aber das eben mußte
so kommen ; es war gut , es war recht so. DerKampf war been¬
det , die Versuchung war vorbeigegangen ; was auch ihr  Schick¬
sal noch weiter sein sollte — kein Gewissensvorwnrf lastete
auf ikr!

Und als sie sich allein sah und in ihrem einsamen Bersteck
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den Brief ihres Gatten las — da dankte sie erst demHimmel sür
die Kraft , rein und stark geblieben zu sein. Ricdings Worte
enthielten die leidenschaftliche , aber wahrhcitstrcne Rechtferti¬
gung von seiner scheinbaren Schuld , und die anbetende Liebe,
dieihrans jederZeilcentgegenathmete , dicwarmc , vcrtrannngs-
volle Bitte , womit Rieding jetzt nochmals sein Schicksal in ihre
Hand legte , in ihr seinen Schntzgeist erblickte — alles das
sprach jetzt zu ihr mit mächtiger Stimme . Sie neigte demüthig
das Haupt , nm das ihr bestimmte Geschick auf ihre Schultern
zu nehmen . Seit sie den glühenden Hauch der Versuchung ge¬
fühlt und ihre Nerven nnter den machtvollen Empfindungen er¬
beben gefühlt , die nimmermehr in ihrer Brust Raum finden
durften , seit sie wußte , was es beißt , schwach zu sein , betrach¬
tete sicRiedings srühercFehltrittcnichtmchr sohart nnd strenge.

Kein günstigerer Moment konnte sich für die Bitte ihres
Gatten finden , als dieser , wo sie, gleichsam zerknirscht von dem
Bewußtsein , in der Versuchung geschwankt zu haben und doch
auch in dem befriedigenden , erhebenden Gedanken an ihren Sieg,
empfänglich für die Vertheidigung , geneigt zur Entschuldigung
sein mußte.

Ja — sie wollte vergeben und vergessen , sich fügen und
ihrem Schwur treu sein!

Rieding bat sie, ihre Entscheidung brieflich an ihn zu sen¬
den , und erst wenn diese eine günstige fei , werde er selbst kom¬
men . „Ist das Glück Deines Besitzes , DcinevölligcVergcbnng
mir erst gesichert," schrieb er , „dann ist auch die wirksamste Arz¬
nei gesunden und neues Leben wird meine Adern erfüllen und
mir die fehlende Kraft einhauchen !"

So schrieb denn Constanze nnter dem Einflüsse ihrer jetzi¬
gen , verwanoeltenStimmung versöhncndeWorte , die ihr selbst
Erleichterung brachten . Ihr Stolz war gebrochen — und er
ist immer eine starre Fessel für die Seele ; — sie fühlte sich ge¬
hoben von besseren Entschlüssen , befreit wie von einein Druck.
Der kurze, ängstigende Traum der jüngsten Vergangenheit
schwebte vorbei und — zerrann.

lZortschung folgt.»

Eine glückliche Familie.

Man begegnet im Leben zuweilen Familien , die gefeit
scheinen gegen alle kleinlichen Neckereien desLebens , gegen alles
Ungemach , denen es überall nach Wunsch geht und deren Glie¬
der untereinander verbunden sind durch die innigste , auf¬
opferndste Liebe. Einer hat für den andern die zartesten Rück¬
sichten, einer ist entzückt von den Vorzügen des andern und
bemüht , sie in Gesellschaft in das schönste Licht zu setzen. JcdeS
Mitglied der Familie , ja man könnte sagen jeder zum Hans¬
halt gehörige Hund oder Vogel , ist umgeben mit . einem Glo¬
rienscheine der Vollkommenheit . Die Töchter bcirathcn nach
der Wahl ihres Herzens und dennoch gerade die Gatten , welche
die Aeltern , wenn sie nnr allein zu entscheiden gehabt , nnter
allen Männern des Erdbodens für sie ausgesucht hätten . Die
Söhne weichen auch nicht ein Haarbreit von dem Pfade ab, den
der Vater ihnen als Lebensweg vorgezcichnct hat . Die im
Hanse lebende Nichte ist der Abgott der Familie , der helfende
Genius der Hanssrau , die Freundin der Töchter . Die Woh¬
nung ist allerliebst gelegen, die Gesellschaftszimmer elegant und
mit Geschmack möblirt , während jeder noch sein eigenes comfor-
tablc eingerichtetes Zimmer besitzt. Die wohlgefüllte Casse des
Hausherrn siebt Gattin und Kindern stets mit der größten Be¬
reitwilligkeit offen, sie machen jedoch davon nie einen für seine
Wünsche ausreichenden Gebrauch , denn sie besitzen das Talent
stets die besten und wohlfeilsten Quellen aufzufinden und alle
ihre Bedürfnisse , so zu sagen , nm das halbe Geld zu kaufen.
Im übcrsülltestcn Badeorte finde» sie schöne Zimmer zu mäßi¬
gen Preisen , selbst die Elemente scheinen sich den glücklichen
Menschen besonders günstig zu erweisen , wer hätte schon ge¬
hört , daß sie bei einer Reise , bei einem Spaziergange durch
Rcgenwctter gestört worden wären ? Es geht ihnen eben alles
nach Wunsch und man fragt sich, ob es denn die Gunst des
Schicksals oder ihre eigene Vortrefflichkeit sei , die ihnen ein so
beneidenswertbes Loos , ein Paradies ans Erden bereite . Man
betrachtet sie beschämt und doch nicht ganz obne Ncid , nimmt
sich vor , nach besten Kräften ihnen nachzueifern , sucht ihren
Umgang , ihre nähere Bekanntschaft — und hat damit den ersten
Schritt gethan zu einer Entzauberung , die nicht lange auf sich
warten läßt.

Der aufmerksame Beobachter sieht gar bald hinter die Cou¬
lissen der niedlichen Familienbühnc , ans welcher Eitelkeit und
Hochmuth als Regisseur agiren , und bemerkt da gar seltsame
Dinge . Man ist keineswegs so zufrieden wie man sich den An¬
schein giebt , damit , daß die „geliebte Maria " den „theuren
Eduard " geheirathet , „die sanfte Emma " ist ihrem „vortreff¬
lichen Paul " mit dem größten Widerstreben zum Altare gefolgt
und der „hoffnungsvolle Sobn " bereitet den Aeltern täglich
neues Herzeleid . „Die liebe Nichte" ist das Aschenbrödel des
Hauses , der Blitzableiter aller Übeln Laune , sie schläst ans
dem Boden , denn die Wohnung bat außer den vordem Prunk¬
gemächern nnr noch einige kleine erbärmliche Zimmcrchen , in
denen man sich wobl oder übel zusammenschichtet. Die klein¬
lichste Oekonomic herrscht im Haushalte , um den Aufwand
nach außen zu ermöglichen . Selbst in der widerspenstigsten
Ständeversammlnng kann es bei der Berathung des Budgets
nicht so hart hergehen , als wenn Mutter und Kinder von dem
Hausherrn Geld begehren , was er , beiläufig gesagt, auch wenn
er wollte , selten geben könnte , da in seiner Cbatnlle gewöhnlich
eine bedeutende Ebbe ist. Das stereotype Lächeln , die freund¬
lichen , zuvorkommenden Manieren legt man ab mit den Gesell¬
schaftskleidern und zeigt sich im engsten Kreise innerlich wie
äußerlich in einem keineswegs gewählten Neglige . Mit einem
Worte , in der Nähe betrachtet , schwindet der Nimbus einer
solchen „glücklichen Familie " und man ist recht zufrieden mit
der eigenen Mittelmäßigkeit und Nnvollkommenhcit , die doch
wenigstens die Ueberzeugung gewährt , daß der Schmerz ein
w a h r c r Schm erz , die Freude eine wirkliche Freude ist.

I«' 7I ? - . .

Kashmir und seine Shawlmannsactnr.

Mag man die Mode immerhin launenhaft und unbeständig
nenne », mag man ihr Schuld geben , daß sie namentlich im Ge¬
biete der Toilette morgen verwerfe , was sie heule begünstigt , so
muß man doch zugestehen , daß es selbst hier Gegenstände giebt,
deren langjährige Rechte sie nnangesochten läßt , weil ilwsoli-
der , allgemein anerkannter Werth imponirt und jeden Wechsel
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überdauert. Ein solcher Vogel Phönir der Toilette ist
der „echte Kashmirshawl " , nach dessen Vaterland
wir heute unsere Leserinnen, und zwar nicht ans den Flü¬
geln des Dampfes, sondern ans dem noch schneller beför¬
dernden Zanbermantel derPhantasie, führen, von dessen
Fabrikation wir sie unterhalten wollen.

Das eigentliche„Kashmir " ist ein im nordwest¬
lichen Theile Indiens belegenes, von zwei mächtigen Ket¬
ten desHimalaya -Gebirges umschlossenes Thal , das sich
ungefähr 1000 Fuß über dem Meeresspiegel erhebt. Es
wird seiner ganzen Länge nach dnrchflossen von dem
Flusse Dschilun oder Behat (dem Hpdaspes der Alten),
der in der Mitte den Walar - oder Wüllersee bildet und
im Osten das Thal durch den engcnPaß Baramula ver¬
läßt , um seine Gewässer dem Indus zuzufübren. Das
Thal von Kashmir, welches durch hohe Berge vor den
Stürmen der Außenwelt geschützt, nur durch wenige be¬
schwerliche Pässe zugänglich gemacht wird , ist die herr¬
lichste, gesegnetste Kegend der ganzen Erde, ein großer
Gartens den die Natur angelegt, um unter dem Schutze
des lieblichsten, gesündesten KiimaS alle von den Euro¬
päern gekannten und geschätzten Blumen , Pflanzen und
Früchte hervorzubringen. Eine prächtige Staffage zu
dieser lachenden, woblangebantcn Landschaft bilden die
Berge, welche nach Norden mit ewigem Schnee bedeckt,
nach Süden mit dichten Waldungen bewachsen sind, wo
Lawinen donnernd berniedcrrollcn, Felsen sich anfthür-
men, Gletscher hervorstarrcn, Wasserfälle rauschen, sich
mit eincin Worte die Natur in ihrer ganzen Großartig¬
keit entfaltet.

Die Bewohner Kashmirs sind ein von den Hindns,
wie von allen andern umwohnenden Nachbarn in spräche,
Sitte und Farbe wesentlich verschiedenerMcnschenschlag,
der zum Theil berühmt wegen seiner Schönheit ist. Na¬
mentlich machen die Frauen diesem Rufe Ehre, während
die Männer kräftig, thätig und betriebsam, dabei aber
von einer maßlosen Vergnügungssucht und durch ganz
Asien wegen ihrer Falschheit und List berüchtigt sind.
Die jetzt am meisten verbreitete Religion ist dcr"Jslam,
obgleich die gegenwärtigen Herrscher demselben nicht hul¬
digen, sondern"der Religion des Sikhs angehören.

der für die geringsten Unregelmäßigkeiten der Arbeit eh
scharfes Auge haben und für genane Ausführung dc-
Musters, wie für richtigeFarbenwahl sorgen muß. Wir
ein neneS Muster gearbeitet, so sagt der Ustad seine«
Untergebenen in einem eigenthümlich singenden Toi,,
vor , welche Figuren sie zu arbeiten, welche Farben st
zu nehmen haben.

Sind die einzelnen Stücke eines Shawls vollendet
so kommen sie in die Hände anderer Arbeiter, die siezj
einem harmonischenGanzen zusammennähen. Auch«
diesem schwierigen, langsam fördernden Werke sind steh
mehre, ebenfallsvon einem Werkmeister beaufsichtigte Ar
beiter zugleich thätig , die bei dem größten Fleiße jede-
kaum täglich dreiArras (eincnSilbergroschen) erwerbe«
Durch dieses Znsammensetzen ans mehren Stücken ein
steht die dem Kashmirshawl eigenthümliche und alh
Kennzeichenseiner Echtheit dienende Unregelmäßigkeit-
des Gewebes.

Der fertige Shawl wird mit einem Aufguß vo«
Reis be feuchtet, der jedoch von den zur Versendung nast
Enropa bestimmteil Shawls wieder abgespült wirst
dann kommt er nach dem Zollhanse, um dort gcstcmpel.
und versteuert zu werden, und endlich schreitet man zr
dcm wichtigen Geschäfte der Verpackung. Zu diese,«
Zwecke wird jeder Shawl ans einem am Boden liegen¬
den Teppich sorgfältig zusammengefaltet und zwischn
jede Lage, wie auch außen herum, 'Papier gelegt. Hier¬
auf kommt er unter eine Presse, wird fest mit Schnüre«,
nmwnndcn und endlich mit einer aus Filz , Banmrinst
nnd starker Leinwand bestehenden äußeren Hülle verse¬
hen. Diese Ballen werden durch Coolies transportirl,)
welche in etwa zwölf Tagen den Weg von Kashmir nail-
Vemma zurücklegen. Hier werden die Shawls nochmal-
einer genanen Besichtigung unterworfen, dann durchK.n
mccle irach Lahore oder Amistris und von dort , gegen-,
wärtig durch die Eisenbahn, nach Ealcntta und Bombast
befördert, wo man sie von ihrer ersten Emballage befrei;,
und in eiserne Kasten packt, denn nur so werden sie vo«
den nach Europa segelnden Schissen mitgenommen.

Ein echter Kashmirshawl von erster Qualität kostest
1000 bis 1500 Thlr . , zuweilen noch mehr, doch hat nun«

Uuuitzcrg Kingl) , abschliß von Kashmir.

Natur nur vor den entzückten Augen eines Sterblichen ausbreiten
kann. DieStadtKashmir liegt an dcnUfern des süßenSees un¬
gefähr zwei Meilen vom Gebirge entfernt, das sie wie in einem
Halbkreise umrahmt und auf dessen Abhängen sich köstliche Gärten
und Landhäuser befinden. Die Hänser sind meistens von Holz,
aber sehr hübsch und begncm, ja elegant gebaut und häufig drei
Stockwerke hoch, wer aber braucht in Kashmir des Hanfes zu
achten, da jedes derselben umgeben ist von einem herrlichen
Garten , wo in balsamischer Luft sich beständig das lachendste
Frühlingsbild ausbreitet.

Das Mabaradschahthnm Kashmir bat ans 4500 Ouadrat-
mcilcn 10 Städte und 2000 Dörfer. Unter der gegenwärtigen
milden und verständigenRegierung beginnen Ackerban, Fabri¬
ken und Handel sich wieder bedeutend zu heben. Von den ver¬
schiedenen Zweigen der Industrie , mit denen man sich in Kashmir
beschäftigt, intercssirt uns jedoch vorzüglich einer — die Fabri¬
kation der echten Shawls , wodurch Kashmir schon seit Jahr¬
hunderten Weltbcrühmtheit erlangt hat.

Das Material zu diesem kostbaren Gewebe liefert eine be¬
sondere Art von Ziegen, welche sich meist in den Hochebenen
Tibets finden. Nur oic unter dem langen Ziegenhaar sitzende
Wolle eignet sich zur Fabrication des Shawls und wird sehr
theuer bezahlt, dennoch ist ihr Preis in keinem Verhältniß zu
den Kosten, welche die Arbeit verursacht, nicht etwa, weil die
Arbeiter so ansgezeichnctbczahlt würden, sondern weil ihrWerk
äußerst langsam von Statten geht. Derznm Weben des Kashmir-
shawls dienende Stuhl besteht aus einem Nahmen, vor welchen«
drei Arbeiter ans einer Bank sitzen. Diese arbeiten mit langen,
schweren Schiffchen, wenn sie jedoch bunte Muster hervorbringen
wollen, mit so vielen hölzernen Nadeln, als Farben vorhanden
sind; das Verfahren gleicht dem Klöppeln. Je mehr Figuren
hineingewebt werden sollen, desto langsamer gebt die Arbeit von
Statten , so daß bei den schönsten Shawls drei Arbeiter oft nicht
mehr als täglich Zoll vollenden und in einem Jahre kaum
einen solchen Shawl zu liefern vermögen. Geringere Sorten,
an denen auch nur zwei Arbeiter thäiig sind, werden dagegen
6—8 in einem Jahre geliefert. Die feineren Shawls werden
in einzelnen Stücken auf mehren Stühlen gewebt, wobei die
Arbeiter von einem Uftad (Werkmeister) beaufsichtigt werden,

Kashmir hatte bis in das sech¬
zehnte Jahrhundert seine eigenen
Könige ans dem Hindnstamm, dann
kam es unter dieHcrrschafl derMon-
golen, hierauf unter die Botmäßig¬
keit dcrAfghanen, deren barbarisches
Regiment das Land trotz seiner rei¬
chen Hilfsquellen sehr herab brachte.
Auch diese Herrschaft erreichte jedoch
ihr Ende durch die Eroberungen der
Sikhs , unter deren Scepter Kashmir
sich noch befindet.

Rnmberg Singh , der gegenwärtige
Maharadscha!, von Kashmir, ist jetzt
acht und zwanzig Jahre alt und be¬
kundet in seiner Hohen, gebietenden
Gestakt, wie in seinen schönen, intelli¬
genten Gcsichtszügcneine nicht ge¬
wöhnliche geistige Begabung, die sich
aber in noch weit höherem Maße
äußert in allen seinen Neigungen und
Beschäftigungen, in allen Maßregeln,
die er nimmt , um das Wohl seiner
Unterthanen zu befördern. Er liebt
und sucht den Verkehr mit den Euro¬
päern , empfängt die nach Kashmir
kommenden Reisenden auf die zuvor¬
kommendste Weise, giebt ibnen, ob¬
gleich seine Religion ihm selbst ver¬
bietet, mit Andersgläubigen zu essen,
die glänzendstenFeste und ladet sie
ein, recht lange die reine Bergluft sei¬
ner Hauptstadt Kashmir zu genießen.
Und diese Einladung ist verführe¬
risch genug, denn sie wird unterstützt
von allen "Reizen, welche eine üppige ZusummenselM des Knshiiiirsßnivlr

Frau aus Kaschmir.

sie von geringerer Güte zu den vc:
schiedensten Preisen , schon von
Thlr . an. Schon zu Anfang dieß-
Jahrhunderts versuchten Franzose«
Kashmirziegen nach Frankreich
übersiedeln, jedoch die Thiere accl,
matisirten sich schwer, auch vn
stand man die Zubereitung di
Haares nicht, so daß die anS letzte
rcm gefertigten Shawls kein befrei
lügendes Resultat lieferten. Wie
günstiger erwies sich der Erfolg eiin
andern Speculation , das Mater,.,
direct ans der Hcimath zu beziebc
und in Frankreich zu verarbeite«
ScitJahrzehnten verfertigt man dc,
schon die sogenannten Elmloa iinit-tz
die als orientalische Shawls«
den Handel kommen. Der et
orientalische Shawl unterscheidet si«
jedoch von dem imitirten durch große
Weichheit, durch Muster und Farbe«
Pracht, so wie durch die bereits e
wähnte, von der Zusammensetzn«
ans mehren Stücken herrührcndeU:
regelmäßigkeit des Gewebes. T-
inländische Fabrication der Shaib
bat indeß den Webereien Kashnw
bedeutenden Abbruch gethan, de«
während unter der Mongolenhet
schaft 40,000 Webstühle thätig gele¬
sen sein sollen, deren Zahl alle,
dings unter dem Druck der Afghani
ans 16,000 herabsank, sind jetzt r
ganrcn Lande nur noch 5000
schäftigt. lc,78i p; .
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An leerer Wiege.
Er starrt in den sinkenden Tag hinaus.
Vom Kirchhof kam er unlängst nach Haus,
Dort hatte schou frühe, hei weichender Nacht
Der Todtengräber ein Grab gemacht.
Und in das Grab so enge und klein,
Da senkt er den kleinen Sarg hinein.
Der kleine Sarg sah so rührend aus,
Geschmückt mit dem ersten Veilchcnstrauß
Und den vollen Kränzen ans Tannengrün

Sie schließt die Augen. — „Wie ist mir doch-
Vor Kurzem war ich ja Mutter noch!
Mein guter Mann — wie er selig war
Am Tage da ich das Kind gebar!
Im Leben vergesse ich nicht den Ton,
Mit dem er jauchzte— Es ist ein Sohn!
Ich hatte den Knaben so warm gehegt,
Ihn mit Wonne genährt , mit Liebe gepflegt,
Ich sah ihn lächeln und fröhlich gedeihn . . .
Der Schelm — er lief ja fast schon allein . . .
Wie ist mir doch— das Kind ward krank.

Das letzte Lebewohl.
An einem Jannarabend dcS Jahres 1781 befand sich in

dem Salon der Marquise de Simian in Paris eine kleine Ge¬
sellschaft, bestehend aus der Herzogin de Manfrigcnse,
der Baronin de Sonrivan , der Gräfin Blinville mit ihrer
Tochter Eharlottc und der Marquise di Campioni, einer flo-
rcntinischen Edeldame, welche einen Winter in Paris verlebte.
Die Marquise de Simian liebte es, trotz ihrer achtzig Jahre,
Jugend , Schönheit und Heiterkeit um sich zu versammeln, sie
war durch Temperament wie durch Gewohnheit eine abgesagte
Feindin jeder Unterhaltung , welche ernst oder gar traurig stim¬
men konnte, und hatte sich auch für diesen Abend anSbednngcn,

An lerrrr UUrgc.

(Es ist März , wo noch wenige Blumen blübn).
Der Todtengräber warf dann in Ruh
Die Grube wieder mit Erde zu
Und legte Nasen darüber her,
Und — der Vater ist nun nichtVater mehr!
Er starrt hinaus in das Abcndroth
Und denkt: „Wie hart ist doch der Tod. —
Ob freudig ein junges Leben sproßt,
Bald sengt es Gluth , bald knickt es Frost
Allmächtiger, der Du uns weh gethan,
Nimm Dick der leidenden Mutter an !"

Ich reichte ihm bittern Heilnngstrank . . .
Umsonst— umsonst seine Wiege ist leer —
Wir haben nun keinen Engel mehr!
O Gott , was that Dir mein Glück zu Leid,
Daß Du mir's raubtest so vor der Zeit?
Schon hatt' ich im Geist meinen Sohn gesehn
Als Mann , wie sein Vater so brav und schön.
O Gott , verzeih meinem frevelnden Schmerz
Und tröste das leidende Vaterhcrz ."

M . Hurrcr.

daß man sowol das Parlament , wie Herrn Necker und La-
fayette ans dem Spiel lasse, dafür aber ihrem Hofstaate, wie
sie die sie umgebenden Damen nannte , eine ganze besondere
Ucberraschung in Aussicht gestellt.

Mit einem seinen boshaften Lächeln ließ sie ihre Blicke
von einer der Damen zur andern wandern, in jedem Gesichte
den Ausdruck der gespanntesten Ncngierde wahrnehmend, ob¬
gleich keine sie nur mit einem Worte zu befragen wagte. Plötz¬
lich vernahm man wie ans weiter Ferne leise Töne, als ob
eine göttliche Hand einem Instrumente sanfte Klagen entlocke.
Eine sichtbare Bewegung bemächtigte sich der ganzen Gesell¬
schaft. „Hören Sie, " sagte die Marquise, „die flleberraschnng
naht. Ick habe den liberalen Ideen unseres Zeitalters eine
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Concession machend, einen Violinspielcr aus dem Volke, der
bedeutendesTalent besitzen soll, hicrherbcstellt, um uns wah¬
rend des Abends zu unterhalten,"

In diesem Augenblicke öffnete ein Diener die Thür und
meldete: „Signor Fabioni ."

„Ein Italiener ?" fragte erstaunt die Signora Campioni,
während die Dame dcS Hauses mit der Miene einer Königin
den Musiker einzulassen befahl. Aller Augen wandten sich nach
der Thür , durch welche zu nicht geringer Enttäuschung der Neu¬
gierigen ein junger, im höchsten Grade bescheiden gekleideter
Mann eintrat , der, seine Geige unter dem Arm , am äußersten
Ende des Zimmers stehen blieb, sich tief verneigte und geblen¬
det von der Versammlung schöner reich gekleideter Damen, wie
von dem mit dem rafsiuirtcsten Lurns ausgestatteten Salon
nicht weiter vorzuschreiten wagte.

„Treten Sie näher , mein Herr," sagte mit herablassendem
Wohlwollen die Marquise , „wir haben von Ihrem Talente ge¬
hört und wünschen es kennen zu lernen und ihm Beifall zu
spenden."

Etwas crmuthigt durch diese Worte trat der junge Mann
einige Schritte vor und erhob den Kops. Die Gesellschaft blickte
in ein bleiches, sanftes Gesicht, in welchem die Geschichte un¬
endlichen Leidens mit leserlichen Zügen geschrieben stand. Die
großen schwarzen Augen blickten gespensterhaft aus tiefen Höh¬
len, die gelbliche Blässe der eingesunkenenWangen, die hohe
schon gcsnrchte Stirn , die zusammengepreßtenLippen machten
einen tief schmerzlichen Eindruck.

„Ihr Talent ist mir gerühmt worden," fuhr die Marquise
fort , „Sie finden hier ein Ihrer würdiges Auditorium , Sig¬
nor Fabioni , in Frankreich liebt, ehrt und crmuthigt man die
Künstler."

Fabioni warf einen schüchterncnVlick auf die Versammlung
und sagte dann sich tief vor der Marquise verbeugend: „Gnä¬
dige Frau , wer Ihnen auch von meinen Fähigkeiten gesprochen
haben mag, er hat dieselben sicher übertrieben; ich bin in der
That nicht würdig vor einer solchen Gesellschaft zu spielen."

„Doch, doch, Sie spielen sehr gut, " erwiderte nachlässig
die alte Dame , „Peter hat es mir gesagt und der versteht sich
darauf , er ist selbst so ein Stückchen Musikant und hat ans
seinem Dorfe immer zum Tanze aufgespielt."

„Peter ?" fragte schüchtern Fabioni.
„Mein Diener, " antwortete die Marquise in einem Tone

als sei dies die natürlichste Sache von der Welt.
„Beurtheilt durch einen Dorfmusikantcn, empfohlen durch

einen Bedienten, das ist hart, " dachte der junge Mann . Seine
Lippen zuckten, eine flüchtige Nöthe überzog seuie blassen Wan¬
gen, eine Thräne rollte langsam ans seinen brennenden Augen
herab, dann sich ermannend sagte er : „Befehlen die Frau
Marquise , ich werde gehorchen."

„Einem Künstler befiehlt man nicht, man hört ihm zu,"
cntgcgnetc distalte Dame und Fabioni ergriff den Bogen und
bcganistscin Spiel mit zwei Accorden, die man die Klagen
eines Sterbenden hätte nennen können. Hierauf kam eine Me¬
lodie, seltsam in ihrem Rhlhmns , bald ungestüm heftig, bi¬
zarr , bald zögernd, sanft, poetisch, wie eine von Engeln ge¬
sungene Symphonie ; ohne llcbcrgängc kamen dann wieder
unerwartete Accordc, seltsame Arpcggio, welche der Ausdruck
des tieften Schmerzes, das Geschrei ocr Verzweiflung zu seinschienen.

Das Auditorium war anfs tiefste erschüttert, mehre der
Damen vergossen Thränen, die Signora Campioni war in tie¬
fes Nachsinnen versunken, sie bemühte sich jene beiden Accorde,
den Nothschrci einer gefolterten Seele in Worte zu übersetzen.
Fabioni bemerkte nichts von dem, was um ihn vorging , er
spielte immer noch, schien ans einem unsichtbaren Buche ciue
in Tönen ausgedrückte herzzerreißende Geschichte— seine Ge¬
schichte— abzulesen. Ermattet stützte er sich, nachdem er end¬
lich den Bogen sinken gelassen, aus die Lehne eines Stuhles,
niemand wagte ihm Lobsprüche zu zollen, eine feierliche Stilleherrschte.

„Wahrhaftig, ich bin bewegt," sagte die Marquise de Si¬
mian endlich, beinahe unwillig eine Thräne aus dem Auge
wischend, während die Herzogin von Mansrigeuse dcmKünstlcr
freundlich die Hand reichend fragte:

„Sie müssen viel gelitten haben, mein Herr ?"
„Sehr viel , gnädige Frau, " cutgegnetc Fabioni mit leiserStimme.
„Sie fühlen tief," fügte die Baronin von Sonrivan hinzu,

„Ihre Musik ist das Echo eines edlen Herzens."
Fabioni trocknete mit dem Taschcntnche die kalten Schweiß¬

tropfen von deistStirn und griff krampfhaft in die Luft — er
wankte. Die Signora Campioni schob einen Stuhl herbei.
„Maestro," sagte sie dabei, dieses Wort ganz besonders be¬
tonend , nur ein Mann vermag so zu spielen wie Sie , es istViotti ."

„MeinLehrer, " sagte derjnngeMann in denStnhlsinkend.
Wieder herrschte tiefes Schweigen und abermals war es

die Marquise de Simian , welche dasselbe brach, indem sie die
ihrer Natur so vollständig widerstrebende Traurigkeit abschüt¬
telnd zu dem Musiker sagte: „Sie sind ein großer Künstler,
Signor Fabioni , und haben uns alle auf das tiefste bewegt,
könnten Sie aber nicht jetzt etwas Heiteres , Lebendiges hören
lassen, vielleicht eine Barrarolc ihres Vaterlandes oder einen
lustigen italienischen Bolero."

Der Musiker gehorchte schweigend und begann sich ans dem
Stuhle nicht ohne Anstrengung erhebend, eins jener italieni¬
schen Lieder von einer so süßen, rührenden, poetischen Melodie,
wie man sie nur hört von den Gondeln , welche zwischen den
Lagunen Venedigs dahingleiten , von den Barken, die den
Golf von Neapel durchfurchen. Während dieses Spiels gingen
die Bedienten, Frischte und Backwerk auf silbernen Tellern herbci-
lragcnd , hinter Fabioni weg, so daß dieser sie in dem vor ihm
hängenden Spiegel sehen konnte. Ein heftiger Schmerz schien
ihn zu durchzucken, seine Lippen preßten sich aufeinander,
seine Augen wurden starr und gläsern, sein Spiel nahm einen
andern Charakter an. Es wurde fieberhaft, wild , die sanfte
Melodie ging über in abgerissene, bittere, herzzerreißende Töne.
Die Bedienten kamen und gingen, die Früchte wurden ihm zu
phantastischenGestalten, das Backwcrk zu flammcnsprühcndcn
Bergen, die sich ans den armen Geigenspieler stürzten, der
immer noch die Verwirrung seines Hirns durch die Töne seines
Instrumentes wiedergab. Endlich verschleierten sich seine Au¬
gen, der Boden wankte unter seinen Füßen, die Hand ließ den
Bogen sinken— er ward ohnmächtig.

Im höchsten Grade erschrocken eilten ibm die Damen zu
Hilfe. Die Marquise von Campioni tauchte ihr Taschentuch in
eine Essenz, welche Charlotte ihr darreichte, und rieb damit die
Schläfe des Bewußtlosen, der unter diesen Bemühungen die
Augen wieder aufschlug.

„Erholen Sie sich doch, mein junger Freund, " sagte die

Marquise de Simian , „warum sagten Sie uns denn nicht
früher, daß Sie sich unwohl befinden, wir hätten Sie ja dann
nicht veranlaßt noch weiter zu spielen."

„Verzeihung, gnädige Frau , daß ich hier solche Störung
verursache, aber es wird sogleich vorüber sein, " stammelte der
junge Mann in einem Tone , der seine Worte Lügen strafte.

„Nein , nein , sie sind sehr leidend," sagte Frau von
Sonrivan , „was fehlt Ihnen ?"

Fabioni senkte den Kopf ohne zu antworten.
„Sprechen Sie, " drängte die Gräfin Blinville.
„Ich kaun nicht."
„Aber sprechen Sie doch, Sie ängstigen uns, " bat die

Marquise de Simian.
„Sie wollen es, " sagte derjnngeMann sich zur Hälfte

aus seinem Stuhl erhebend, „nun wolan gnädige Frau , was
mir fehlt ist . . . . o ich wage es nicht zu sagen, es ist zu ent¬
setzlich, was mir fehlt ist — Brod !"

„Brod !" riefen die Znhörcriuncn , welche alle keinen Be¬
griff hatten , welche Höhe menschliches Elend erreichen kann.

Fabioni war erschöpft in seinen Stuhl zurückgesunken,
Charlotte hatte eilig einen Teller voll Backwcrk herbeigeholt
und reichte, sich über ihn beugend, ihm denselben zitternd dar.
Der Künstler ergriff mit gieriger Hast einen Kuchen, ein bei¬
nahe wilder Ausdruck malte sich in seinen Zügen , als er ihn
zum Munde führte; aber ohne ihn zu berühren , ließ er ihn
wieder sinken. Heiße Thränen cntstürztcn seinen Augen und
das mit so großer Hast ergriffene Gebäck weit von sich schleu¬
dernd rief er mit verzweifelnder Bitterkeit : „Es ist zu spät, ichbin verloren."

„In Ihrem Alter, " sagte die Frau von Sonrivan tröstend,
„erholt man sich bald von vorübergehendenEntbehrungen."

Das wol gnädige Frau , aber nicht, wenn man zehn Tage
verlebt hat , ohne Nahrung zu sich zu nehmen."

„Zehn Tage," wiederholte mit Schrecken der Znhörcrkrcis,
„ein Talent wie das Ihrige ?"

„Was nützt dies in einer Stadt , wo man unbekannt,
verlassen ist?"

„Aber Ihre Verwandten, Ihre Freunde ?" ^
„Sind in der Heimath, die zu verlassen mich der Stolz

getrieben. Ich begleitete eines Tages in einem zu einem wohl-
tkätigcn Zwecke veranstalteten Concert meinen Lehrer Viotti.
Er spielte eine seiner eigenen Compositioncn, clcktrisirte mich,
riß mich mit fort , so daß der nach Beendigung des Stücks er¬
tönende Beifall uns Beiden gespendet ward , und mein Lehrer,
mich umarmend, mich seinen Freund , seinen Bruder nannte.
Dieser ungewohnte Weihrauch des Lobes berauschte mich, ich
ward undankbar , beschloß meinen Freund zu verlassen und
nach Paris zu gehen. Acht Tage später trat ick meine Reise
an , zu Fuß , unterwegs spielend, um ein Stück Brod , ein
Nachtlager in einer Scheune zu verdienen. Von Anstrengun¬
gen und Entbehrungen erschöpft, kam ich in Paris an , einige-
malc spielte ich in geringen Gasthöfen, aber auch dort wollte
man mich nicht mehr hören , meine Musik war zu traurig . Aus
dem Wege hatte mir meine Geige das Leben gefristet, in Paris
ließ sie mich verhungern."

Der Unglückliche hatte langsam und mit immer leiser wer¬
denden Stimme gesprochen. Jetzt verstummte er ganz , die
Schwäche übermannte ihn und er konnte nur mit bittender
Gcberde nach seinem Instrumente deuten; er fühlte sein Lebeu
entfliehen und wünschte zu sterben, seine Geige in der Hand.
Charlotte reichte sie ihm. Noch einmal belebte sich sein Auge
und unterstützt von der Marquise di Campioni , seiner Lands¬
männin , entlockte er dem Instrumente Töne , die zu hören nur
selten Sterbliche gewürdigt sind. Immer schwächer wurden die
Klänge, dann kam ein Accord, der ein göttlicher Ruf , ein letz¬
tes Lebewohl zu sein schien. Der Künstler schloß die Augen, die
Geige entglitt seinen Händen und er selbst sank entseelt in die
Arme der Marquise di Campioni. Einer gemeinschaftlichen
Eingebung folgend, sanken alle Anwesenden"ans die Knie und
verrichteten ein stilles Gebet für den Dahingeschiedenen.

Ein Papier war ans seinen Kleidern zu Boden gefallen.
Die Marquise di Campioni hob es ans als das Vermäcbtniß
eines edlen Herzens. Es war eine Composition, betitelt:
„Das letzte Lebe w oh l."

Die Marquise di Campioni suchte und fand für das letzte
Werk ibres unglücklichen LandSmanncs einen Verleger. Das
letzte Lebewohl soll demselben 120,000 Francs eingebracht
haben. — Der Componist war vor Hunger gestorben, r . . .

Die Gesellschaft eines Kindes.

Tröstend und erhebend ist der Blick hinaus zum Himmels¬
zelt, zu den ewigen Sternen , welche unverrückbar ihre Bahnen
wandeln , tröstender und erhebender ist aber der Blick in das
Auge eines Kindes. Die ewigen Sterne sind außer uns , un¬
erreichbar und uns deshalb fremd, das Kind aber ist unmittel¬
bar zu uns gehörig. Die Sterne predigen nns von einer Welt,
die wir zu erwarten haben, das Auge des Kindes , jener klare
Quell nnvcrhülltcr Gedanken, spricht von einer Welt , der wir
angehören und von deren beseligenderklrsprünglichkeit wir uns
nur durch eigene Schuld entfernt haben. Voll von Liebe, Hoff¬
nung , unschuldiger Ncngierde blickt das Kind uns an , führt
nnsln jeder seiner Aeußerungen zurück in das verlassene Eden.
Wie ernsthaft faltet ein Kind im Gebete die kleinen Hände, wie
glänzend ist seine Freude, wie zärtlich, wie hingebend seine An¬
hänglichkeit. Der Mensch, welcher nie die Gesellschaft eines
Kindes suchte, ist unachtsam an einer der größten Lebensfreu¬
den vorübergegangen, an seinem Wege hat ciue seltene Blume
geblüht, aber er hat verschmäht, sie zu pflücken, hat ihren Werth
nicht gekannt. „Das Kind versteht dies oder jenes noch nicht"
ist eine Redensart , die weit häufiger angewendet wird , als sie
gerechtfcrtigtist. DasKindhat ein erhabenes Verständniß — das
Verständniß des Herzens. — Es empfindet schon sehr frühe die
Heiligkeit und beseligende Wirkung der Religion , hat ein tiefes
Mitgefühl für den Schmerz. Sprich mit dem Kinde von einem
Verlust, der Dich betroffen, von einem Kummer, der an Dei¬
nem Leben nagt ; es wird nicht deuteln und fragen , ob Dein
Leid gerechtfertigt, wird nickt abwägen, ob Deine Trauer
um den Verlust ber Größe desselben angemessen sei, aber es
wird Dich mit um so größercrZärtlichkeit umfassen, seine Seele
wird sich der Deinigen anschmiegen, als ob es die Gefühle,
welche Dich in diesem Augenblicke erfüllen, zu den seinigen ma¬
chen wolle. Die Gesellschaft eines Kindes ist ein süßer Trost in
Schmerzen, eine heilige Mahnnng im Glücke, zu allen Zeiten
aber das Band , welches uns am innigsten verknüpft mit dem
Paradiese der Reinheit , Unschuld und Nrsprünglichkeit.

ISöll ck.

Büchertisch.
eme:
vorß
verb

In C. F. Nmelang ' s Vcrlag inLcipzig erschienc>>st
Sammlung Gedichte, herausgegeben von Albert Traeg ^ " ^und versehen mit Illustrationen von namhaften Künstlern, u
Gustav Süs , PaulThnmqnn u. A. Deutsche Lied, - -,
in Volkes Mund und Herz , ist der eben so schöne, als pi!
sende Titel dieses Werkes, denn er drückt vollständig aus , g" ')
jeder Leser bei einer näheren Prüfung des Inhaltes empfing,
muß. Das Beste, was ältere und neuere Dichter dem deutsch, ^
Volke geschenkt, die eigentliche Volkspocsie, welche sich lebend! ,j,.erhalten im „Munde und Herzen" des gcsammtcn Volkes, wäŝ
rend dicVerfasscr der Lieder zum großen Theil längst verschlu:
gen sind vom Strome der Zeit, ist hier zu einem sinnigen Gast? «
zen geordnet. Die äußere Ausstattung des Buches ist dabei ei,
höchst elegante, künstlerisch vollendete und bildet eine würdi: 1
Schale des gediegenen Kernes.

Eine recht weite Verbreitung verdient ferner das Leben! ieho.i
bild einer edlen, frommen Fürstin , der verewigten Fragst"
Großhcrzogin von Mecklenburg -Schwerin , von liAil!
Iahn , Verlag von August Hildebrand in Schwerin , in Tour
wol ursprünglich hauptsächlich für mecklenburgische Leserinn«H'st
bestimmt»ud, obgleich es bereits die dritte Auflage erlebt, nri Miiu
wenig jenseit der Genzcn dieses Landes bekannt ist. Die Schi «
deruug dieses echt weiblichen, wahrhaft christlichen Charakter! '
die Darstellung eines fürstlich-häuslichen Familienlebens dürsi
sür jedes Franengcmüth eine eben so ansprechende als wohlth:
tige Lectüre sein. I stl

Zum erstenmale liegt nns , und zwar in reicher Ausstattn,:
eine bei Oswald Seehagen in Berlin erschienene vel
ständige Sammlung von Julius Rodenbcrgs Gedichte
vor. Was uns bisher zerstreut in Blättern und Sammlung «:
oder getragen ans den Fittigen der Musik von den lyrische
Schöpfungen dieses Dichters zugekommen, das finden wir hi«
vereinigt und vermehrt durch vieles Neue und Schöne. Dies,
uigen unserer Leserinnen, welche JuliusRodcuberg bereits k«
neu , werden die Erscheinung dieses Werkes gewiß mit Freud«:begrüßen, diejenigen aber , welche hier zum erstenmale schöpf«,
an dem frischen, kräftigen Brunnen seiner Poesie, kehren q«
wiß gern und häusig zu demselben zurück.

Die I . G. Cott  a ' sche Buchhandlung in Stnttgar
veranstalicteincGesamintansgabc von Bcrthvld Ancrbacl:
Schriften in 22Bänden , bereichert durch die neusten Erzenguiss
der Feder des berühmten Autors . Die ersten beiden Bände dc
Ausgabe liegen bereits vor, die andern werden in Zwischenräi:
men von je vierzehn Tagen folgen. Einer Empfehlung dies«!
Werkes bedarf es nicht. Bcrlholo Anerbach ist bekannt und b«
liebt „so weit die deutsche Zunge klingt" , was er gethan für d:
deutsche Literatur redet so laut , daß alles, was Einzelne zu sei
nein Ruhme sagen könnten dagegen verhallt.

iK5«i ck.

Gesellschaftstänze.
Der große Anklang, den die von uns in den vorhergehenden Jahrgang«

verö ffentlichtenneuen Gesellschaftstänze im Kreise unserer Leserinnen gesund
so wie die uns von vielen Seiten zugegangenenBitten um weitere Fortsetzn,!!
dieser Mittheilungen, veranlassen uns. in diesen, Jahre ebenfalls der Saison t«
Bälle auch nach dieser Seite hin .liechnung zu tragen und abermals eine Aeit!
neuer Tanztomen in Abbildung und Beschreibungzu veranschaulichen. Cbe >r.!
jedoch zu einer detaillirteren Darlegung der heute mitzutheilendenCotillonte.!
übergehen, halten wir eS im Interesse unserer neueren Abonnentinnen für ak
gemessen, die schon in den früheren Jahrgängen gegebene allgemeine CrklärM
der sämmtlicheTanztouren erläuternden Abbildungen — Choreographie— hirzu wiederholen:

Die Herren sind auf den Abbildungen durch daS Zeichen t , die Daim
durch das Zeichen A dargestellt. Der Punct bezeichnetden Kopf der Tanzcn
den und die Dichtung ibres Gesichtes. Die Zahl in de», Personenzeichenb
deutet das Paar , zu welchem der Herr oder die Dame gehören. Die von dll
Personenzeichen der Dame ausgehende durchbrochene!k?inie , vc:
den, Personenzeichen des Herrn die ausgefüllte ^inie  bezeichn«den Weg , welchen die Tanzenden nehmen sollen. Die an den Cnden der ^ini«
befindlichen Pfeilspitzen 5» «Herren) , ü- (Damen) geben daS Ziel an . welch
die Tanzenden in den für die Figur anzugebenden Tacten und Tanzschritt«
zu erreichenhaben : wo der äußerste Punct der Pfeilspitze am Ziele hindeutki
dahin sollen die Gesichter der Tanzenden gerichtet sein. Zeichen— deutet ae
daß der Herr die Dame zum Mndtanz umfaßt, daS Zeichen ist das d«
„Handgebens".

„Die Sterne",
ootillontouv mit ^Val^örscsivitt , Inet.

Ans dem Cotillonkreise tanzen vier Paare vor und walz«:
einmal im Saale herum. Jeder der vier Herren wählt hierau'
zwei Damen und einen Herrn , jede der vicrDamen wäbl:
zwei Herren und eine Dam e. Es sind mithin jetzt 16Tau
zer und 16 Tänzerinnen, welche sich sogleich bei der Wahl paar
weise ordnen, und zwar in der Art , daß der ausführende Hw
die Gewählten zur rechten , die aufführende Dame die Gewähli
ten zur linken Hand bekommt. Je zwei Tänzer und Tänze
rinnen reichen sich die Hände, bilden cineReihc zn zwei Paar»
und die Wählenden führen ihre Reihen in die Aufstellung zur
Tour . Dieselbe bildet eine Gruppe von acht anfeinander sa¬
genden Reihen, von welchen je zwei Reihen mit dem Gesicht:
nach gleicher Richtung (der ausführende Herr am linken , tu
aufführende Dame am rechten Flügel ihrer Reihe) zn steh»ökommen.

Zur Erleichterung für den Leiter des Tanzes und zur Er
rcichnng einer Conseqnen; bei der Beschreibungder folgend»
Tonren werden die aufgestellten Reihen nicht nacheinanderim>
den laufenden Zahlen 1 bis 8 bezeichnet, sondern die ersten vich
Reihen erhalten die Zahlen von 1 bis 4, dann springt die Zast
lcnfolgc nach dem entgegengesetzten Enoe der Aufstellung, du
äußere Reihe erhält die Zahl 5, die folgende die Zahl 6 n. s. w,
so daß die vierte und achte Reihe sich gegenüberstehen nist
ans die Reihen der aufführenden Herren die ungleichen , au!
die Reihen der ausführenden Damen die gleichen Zahlen fal
len. Ferner wird nur immer ein Paar jeder Reihe, und zwai
der ausführende Herr mit der ihm durch die Wahl zn Theil gc
wordenen Dame und die aufführende Dame mit dem ihr dnrö
die Wahl zn Theil gewordenen Herrn mit der betreffenden Zahl
benannt , da das andere, nicht mit Zahlen bezeichnete Paust
stets nur dem führenden Paare zn folgen hat. Im klebrig»;
gilt auch für diese Tour die vvrstehend.gcgebcnc Erklärung d»
in der Choreographievorkommenden Zeichen.

?i ^ur 1a. 4 Laote, bes qnatrs osrclos.
Die acht Reihen beginnen die Tour gleichzeitig, und zwar

führt Herr 1 (erste Reihe) seineNeihe nach links in einem hast
bett Bogen vor , während Dame 2 (zweite Reihe) ihre Reihe i»!
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einem halben Bogen nach rechts (der ersten Reihe gegenüber)
verführt , woraus beide Reihen sich sogleich zu einem Kreise
verbinden.

An der entgegengesetzten Seite der Ausstellung führenHerr
5 nach links und Dame <i nach rechts ihre Reihen gleichfalls

,^ üi einem halben Bogen vor , einander entgegen und bilden
^ ebenfalls eine» Kreis.

Die Herren 3 und 7 führen ihre Reihen
'seitwärts nach links in einem halben Bogen

^berans,  während die Damen 8 und 4 ihre

links der zu seiner Linken stehenden Reihe einer aufführenden Dame entgegeni
jede aufführende Dame schwenkt mit ihrer Reihe nach rechts der zu ihrer rech¬
ten Hand stehenden Reihe eines aufführenden Herrn entgegen . Die acht Reihen
bilden durch diese Schwenkung einen Stern , in welchem je zwei Reihen einan¬
der gegenüber komme» . Herren und Damen lassen die Hände ihrer Tänzer resb.
Tänzerinnen los und die sich gegenüberstehenden Reihen rroisiren , wobei jeder
rechts bei seinem vis ir vi » vorübertanzt . Nach den , iZroisircn reicht sich jede
Reihe sogleich wieder die Hände.

Figur Zb der .Choreographie zeigt die Stellung » ach dem Croisiren in
Figur lla.

I 'iAar 3c . 2 Laote. Des gnutns cerolss.
tanze » nmittelbar aufeinander , da b- 'de

s' ti.
Reihen 'seltwävts nach rechts in einem hal-

- ben Bogen hcranssührcn . Die Reihen 3 und

(Figur 3^ und Figur 3c folgen im !
Figuren nur eine Tour bilden )

Sogleich nach dem (5roisiren (Schluß der Figur 3.-» und Aufstellung nach
Figur 3b der Choreographie ) verbindet sich jede Reihe
mit der zweiten ihr entgegenkommenden Reihe zu einem
Kreise , wodurch wieder vier Kreise wie in Figur In ge¬
bildet werden.

Lotillontour « vie 8terne " , mit IVg .lzikrsedi 'M . Vg

>chl und 7 und 4 kommen ans diese Weise ein-
ander gegenüber und verbinden sich zu Kreisen

Fnznr 1b der Choreographie zeigt die
, ' am Schlich der Tour (Fig . In ) gebildeten
^ 4 Kreise,
cii
du ? iAnr 2n . 4 Lncto . Do grnnä onrrs.

Jeder der vier .Meise tanzt >-n rnnü lnikS Izeruni -
cib jedoch läßt der aufführende Herr sungleiche Zahlj sogleich
v l dein , Beginn der Ronde die Dame zu seiner Linken los

„ uns führt seinen Kreis nach der Seite , wo derselbe sich
- ä gebildet , in eine gerade Linie , so daß am Schlüsse der
di> Tour sich «US den vier Kreisen ein großes Carro gebildet
,, , hat . Sin den, linken Flügel jeder Reihe desselben befindet

sich ein aufführender Herr , an den , rechten Flügel jeder
lNl ^ jeibe eine aufführende Dame.

?iss . 1 . ^ .nkstcllrmx ?nr Lonr.

?ix . 1-r.
Dos ^ uatro

cervles.

4 Lacto.

?i ^ ur 4 , 6 UQÄ 8 . I -s ^ rauä oarrö
sind die Wiederholungen der Figur 2a von den verän¬
derten Plätzen der Tanzenden aus.

Sa , 7a uaü 9a . 1'Ttoile
sind die Wiederholungen der Figur 3a von den verän¬
derten Plätzen der Tanzenden aus.

?iAur 5d aaä 7d . I .e ^ ravä earrö
sind die Wiederholungen der Figur 3c.

?iAur 9d . La xlaes xoar 1a valss.
Die Kreise tanzen zur ersten Aufstellung zurück sFi¬

gur l , acht Reihen hintereinander ) , wobei jedoch alle
sieben Paare , welche auf einer Seite mit dem mit 1 be¬
zeichneten Paare zu stehen kommen , sich jetzt mit dem Ge>
ficht auch uach derselben Richtung wie genanntes Paar
wenden . Cibenso placiren sich alle sieben Paare , welche
auf der Seite deö mit 5 bezeichneten Paares zu stehen
kommen , mit dem Gesichte nach derselben Richtung wie
Paar 5.

10 . Valss.
Alle Paare walzen , wobei die Paare t und 5 führen

u/ .d die mit ihnen in gleicher Richtung stehenden Paare
ihnen folgen . (675)
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Notize n.
Kanaricnvögcl sind häufig mit ganz kleinen Jnscctcn

bedeckt und von denselben anßerordenttich geplagt. Um die
Thiere davon zn befreien, behänge man das Bauer während
der Nacht mit einem weißen Tuche; man wird dasselbe am Mor¬
gen bedeckt mit kleinen, dem bloßen Auge kaum sichtbaren ro¬
the» Flecken finden, in denen man aber bei näherer Unter¬
suchung das die Kanarienvogel quälende Ungeziefer erkennt.

Fischsaucc. In ein halbes Maß Portwein und ein Weinglas
voll guten Essig thue man zwölf Anchovis, etwas Pfeffer, eine
geriebene Muskatnuß , ctwaS Muskatblnthe , einige Gewürz¬
nelken, ein Stück Mecrretig, ein Stück Citronenschalc, Peter¬
silie und Thymian, lasse alles zusammen ans langsamem Feuer
kochen bis die Anchovis zergangen sind und gieße die Masse durch
ein Sieb . Die Flüssigkeit wird hierauf in eine Flasche gcsüllt
und wenn sie erkaltet ist gut zugepfropft. Man benutzt die
«anee , um dem mit brauner Butter servirtcn Fisch einen vor¬
züglichen Geschmack zn geben, indem man sie der Butter zu¬
setzt. lk?»I

Aehrenlese.
Lachende Heiterkeit wirft auf alle LebensbahnenTageslicht'. Der Mißmuth

hingegen weht seine bösen Nebel in jede Ferne . — ja der Schmerz macht zer¬
streuter und verworrener als der sogenannte Leichtsinn.

Wenn man eS wohl bedenkt, so heißt ..ein Mensch lügt" ebensoviel, wie
..er ist tapfer gegen Gott und feige gegen Menschen", denn eine Lüge bietet
Gott Trotz und kriecht vor den Menschen.

Leute, die eS von Natur sind, merken selten, daß eS etwas ist, großmüthig
zu sein.

DaS Unglück ist der Ballast, der unS auf dem Ocean des LebenS im Gleich¬
gewicht hält , wenn wir keine Glücksgüter mehr zu tragen haben.

Thränen der Freude sind wie Morgenthau, in dem sich die aufgehende
Sonne spiegelt.

Nur . wenn die Liebe erloschen und das Vertrauen erstorben ist, dann ist
der Schlüssel verloren, welcher die jungen Herzen öffnet.

„Die Kuust geht nach Brod." In Gottes Namen, wenn's nicht anders sein
kann, aber sie soll nicht nach Brod kriechen.

Räthsel(drcisylbiy).
Du Wandrer , den die erste Sylbe nennet,
Wie mancher Einer möchte mir Dir ziehen,
Wie manches Herz, das Frühlingslnst nicht kennet.
Möcht so wie Du dem Wintcrstnrm entfliehen.

Du kannst in schönen Worten es nicht sagen,
Daß Frost und Mangel niemals Dich bedrücken,
-Nur durch der letzten beiden lustig Schlagen
Weißt Deinen frohen Muth Du auszudrucken.

Den Meister frag' , wer ganz das Ding will wissen,
Dcr's knnstgeübl in seiner Hand gchalren.
Es stand ihm lrcnlich bei, war er beflissen
Ans ctwa-Z Großem Kleines zn gestalten.

Und wer in Künstlers Händen nicht erblicken
Konnt ' dieses Ganze, oft hat cr's gesehen
Im zart bescheidnen Kleis die Wiesen schmücken,
In prächt'gem Farbenglanz im Garten stehen.

I°s>> P. I.

Schlüssel zur Auflösung der Uösselspruitg-Aufgabe Seite 20.

Auflösung der Uössrlfprung-Aufgnlir Seite 20.
Wo ist ine

Ist Heimatb, wo die Wiege stand,
Nur ganz allein der Väter Land,
Nur wo man jene Laute hört,
Die man das Kind zuerst gelehrt?
Dies alles ist gar schön und süß,
Ist der Erinu 'ruug Paradies;
Doch nur , wo ich bewußt gelebt,
Wo ich gerungen und gestrebt,

l006j

Auflösung des Urbus Seite 20.
?aS Alte fällt ! es ändert sich die Zeit, und neues Leben blnlt aus den

Auflösung des oogagryphs Seite 20.
„ N eisende ."

Auflösung der drcifylbigcn Charade Seite 20.
„Zeitalter ."

Correspondenz.
Frl.

Fr.

L?. in L . bei L . in S . Tiefempfunden aber in NythmuS und Z-
nicht correct genug, um für uns brauchbar zu sein. Wir haben sctW
wiederholten malen erklärt, daß bei der großen Menge des unS eilM
den Manuscriptes die Rücksendungderartiger Kleinigkeiten durchaus
möglich ist.
Ei . v. K . in S . Eine noch wohl erhaltene, jedoch zu kurz gewop
echte Sammetrobe rechtfertigt allerdings schon eine beträchtliche A,W

sie dem modernen Geschmack gemäß zu verlängern, womöglicĥ' M

Frf.

noch etwas zn erweitern, da eine elegante Robe kaum unter l> .. N-
weit sein darf. Die Erweiterung geschieht entweder in jeder Naht p.
einen eingesetzten Streifen von weißem oder farbigem Tastet , oder i»p-
man in der vordem Mitte des Rockes einen breiten Theil -4 lablio,- .
fügt. Von demselbenStoff stellt man die erforderliche Länge der H
her, die natürlich nicht ohne Schleppe sein darf ; sämmtliche Taffettheich
deckt man mit Spitzen oder Spitzenvolants , die man entweder ganz ir-.
ganz schwarz, oder abwechselndweiß und schwarz wählt. Die Taille
einer so modernisirten Robe erhält, wenn sie ausgeschnitten, eine Spie
berthê, eine glatte hohe Taille garnirt man jäckchen- oder bretelleiissmit Spitzen.
C . I . in W . Wenn Ihnen das Kreppen des Haares gelingen soll,
darf weder der Apparat noch das Haar feucht sein, und letzteres nicht in
großer Masse zwischen den so viel als möglich erwärmten Apparat gn
werden; Fettigkeit im Haar schadet nicht. — Zu einem Brautschleierbc;
es keines Schnittes , man nimmt den Seidentüll in solcher Länge, da¬
von, Scheitel nach beiden Seiten bis zum Saum des Rockes reicht. —
Mittel zur Entfernung der Fettflecke verweisen wir Sie auf daö Seile
dieses Jahrgangs von unS mitgetheilteRecept zum Fleckwasser.Fr. l>r. iu Eiu lange schon anerkanntes Gesetz der M
verbietet allerdings das Tragen der runden Hüte zu großer, namentlich
Besuchs- und Gesellschaftötoilrtte; für die Promenade jedoch und bei ai
den Gelegenheiten, wo die Etikette weniger streng beobachtet wird, beha:
ten dieselben nach wie vor ihr graziöses Regime. —In Bezug auf modWund kleidsame Forin können wir Sie nur auf die Seite 000 deü von; .
Jahrgangs gebrachte Abbildung des runden Damenhutes „Amazone" rst'
weisen.
N . B . iu bei E.

ine Heimath?
Nur wo ich liebte, wünschte, litt,
Beglückt war . blutete und stritt,
Wo ich geweint, erwarb, verlor,
Das kommt nur wie die Heimath vor.
Nur da verknüpft mich festes Band,
Wo jedes Blatt , daS meine Hand
In meines Lebens Buch ausschlägt,
BedeutungsreicheZeichen trägt.

1.

Wir rathen Ihnen zur Vervollständigung I»
Haartour ein Ne^ zu tragen , welches stets den Vortheil bietet, daß es5etwa mangelnde Fülle des Haares ersetzt und ein leichtes bequemes An >
gcinent desselben gestattet. Die daS Haar unterstützendenRollen mW
weich und schmiegsam sein und im Nacken chignonartig tief liegen, woduS
auch der Hut besser sitzt.
M . S . W . iu V . Da die vor Weihnachten erscheinenden Nummern
Bazar bereits dem Druck übergeben sind, so bedauern  wir Ihren Wunsch
berücksichtigen zu können; doch werden wir unS später desselben erinnmi.lause u
.H. 5.' . in B . Ein bewährtes und leicht zu beschaffendes Hausmittel l, mimc
das Aufspringen der Hände zu verhüten. den, kranken Gliede LindmM, 1
und Heilung zu gewähren ist folgendes: Wallrath , weißes Wachs lK
gut ausgewässertesRindermark werden zu gleichen Theilen in einen, D,denLe
über gelindem Kohlenfeuer geschmolzen Die gewonnene Masse brmî elcheman als Salbe , mit der man die Hänoe öfters , besonders vor t:
Schlafengeheneinreibt und Handschuhe— an, besten dänische— überzikA.(? iiie Abonneutili ii, M . Ist der Stoff sehr hell und die Robe für chäNge
jüngere Dame bestimmt, so rathen wir zu einer ausgeschnittenen Taille
kurzen Puss-Aermeln; einer älteren Frau ist mehr eine glatte hohe
zn empfehlen, über deren geeigneteAusstattung — beliebig mit oder
Schooß — unsere Modenbllder die umfassendste Auskunft ertheilen. zeyem
O . B . in Ei . Flecken, welche Chan,pagner und Bowle hinterlassen, sîu , U1
sehr schwer zu vertilgen, besonders nachdem bereits vergebliche Versuche

dieses Zweckes angestellt worden. Vielleicht gelingt eS Ihiî " ^Erreichung . .. .. . ^ .. ^ » >.», g,dennoch-mit dein Seite 20 angegebenen Mittel , das sofort angeweiiMstN6
meistens ein glückliches Resultat liefert, doch scheint es uns iu diesen, hez
gerathener das besteckteKleid einer renommirten Kunstwäscherei oder Flec.'a ^ ^ ..reinigungsanstalt anzuvertrauen. ^Hrn. B . in W . Dcr Bazar ist der gestimmten Frauenwelt gewidmet. stu-NäN r
aber seine Spalten nicht Huldigungen öffnen, welche an einzelne bestimi.stgßt.
grauen gerickstet sind. ^ ^ ^ Hab eil61' Das Farben -Arrangement der Decke ist lediglich ..

" der auch allein über daS Ordnen der cinzelissUrua
(5 . S.  IN  W.
des eigenen Geschmacks, . . . - «
Streifen und die Farbe des Futters zu entscheidenhat. Als Garniiregeln
empfehlen wir jedenfalls eilw Franze . mag Dieselbe auö Wolle gedreht, ^Ehenille angefertigt oder auch' aus losen Wollfäden ringsum eingeklssiK
sein; in nächster Zeit werden wir auch eine aus Wolle gestrickte Fram
zu diesem Zweck veröffentlichen. ssl
F . M . in V . Sie können die betreffende Nummer durch die Buch!)
lung , bei welcher Sie abonnirt sind, beziehen.

L . 14 ,u Ei . In den, Tapisserie-Geschäft von B . Sommerfeld,  Le,pz,gerftr .lMv zu
Fr. I . v . B . in Zur Anfertigung eines Pelzmal,tels erscheint̂ uns dl

" ' ^ anlnî n ^Paletotform am zweckmäßigsten; als geeignete Stoffe nennen wir
schweren Seidenstoff, auch feines Tuch; was iudepeu die Wahl des P,

ltetzsoiwertes anbetrifft, so ist dieselbe viel zu abhängig vom persölchcheu GeschnM̂yl >und von ökonomischeuNücksichteu. als daß wir in dieser Angelegenffede3R.
einen Rath zu ertheilen vermöchten.

Fr. E . v.
edeM

Ei . in L>. Stickerei von Herrenslipsen ist nicht oc.mme ll M
man trägt sie von schweren, schwarzen oder dunkelfarbigen rurui
stoff sowie auch von weißem Batist. Bequeme und elegante Chauil Nllei ei
finden Sie bei E. Manaigo Berlin . Französische Str.  Hälfte
N . in F-. Schwarzer Soutache -Bcsatz ijt sowol an ^ cuikleit.» -.
als Jupon's zulässig;" man wendet dazu' wollene Soutache au. (.Hielten
der nächsten Arbeilsnummern bringt die Anleitung zu einem gcstMlrchz»
ten  wollenen Unterrock.

C-ine stlboniKiitin .ÄÜ Zent. 6meut bat Sie bereits reichlich mit Dessins zn Bordüren versehen. .iww ^ ^ Jahrganges !>0! hat . .N FallD . in D. . -
Äuöwahl̂ v'on DessinS zu i-oint eusso gebracht darunter auch eu.

in der gewünichtenBreite. ^gffelh
)lerbt 1
täht , rL e rielitiAUQA.

Erst jetzt werden wir auf einen Fchist'"st^
sich beim Druck einerautmerkiam, der ..... .

letzten-liummern des vorigen Jahrgangs iDaffetb
geichlichen hat. Auf Seite Mi2 SpallWZ)̂ ^ cZeile 47 von unten muß statt „ Fig.

„Figur ll" stehen. Der st illsstem
weis an dieser Stelle bezi-Änstätt
sich nämlich auf die t>>"msse„ ,'
Fig. 7. 8 und 0 dargestellitVS
2kahte, während die auf
ll lli unter „Fig.  0"  dargestell' s!)l47I
Naht im Gegentheilals niC
empfehlenswerth bezeichnetist .

I». ll. S :

Beschreibung des Modenbildes.
Qolltoilctten.

Zig. I> R >?bc von ceriS rolhc », Taffci . Den Rand
ecS Reckes umniebt ein Volm», welcher nicht surchz.ingig getollll
sondern in -lieichniniigenZwischcnrnnnienglnti nüsgcsetzt ist nnd
ans diesen glatten Theilen je mit einen, Carreau ans schwarzen,
Sammet verziert ist. Diese Tammeirarreanr sind mit weißer,
darnher mit schwarzer St ' il-e ringsum beseht. Der in große packen
ausgeschnittene lleherwurf ist ans sogenannten, Chcnilletull in
weiß nnd schwarz nnd mit weißer Spihe . über
dieser mit schwarzer Spihe garnirt. Verthe nnd
Gürtel sind eben falls ans Chenilletüll.

Mg. Robe von weißem Taf sei.
Cinc große Puffe ans weißen, Cropc n,„giebt
nmcn den Rock, welcher oberhalb der Puffe cme»
Plcin ans kleinen N'eißen Chenillestcrnenzeigt,
lieber,vurf ans ,beiße», Crope, an
dcr linken Seite aufgenommen
durch e,n breites Gestecht aus wei¬
ßer Chenille. ivelches in langen gc-
schlosscnen gränzen aus gleicher
Chemlle endet.

slllllVs ll.
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